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Heideflächen im Raum Munster, Lüneburger Heide: 
eine floristisch-pflanzensoziologische Erfassung als Grundlage 
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Z u s a m m e n f a s s u n g :  In der vorliegenden Arbeit werden die Vegetation und Flora von 
vier Heidegebieten im Stadtgebiet Munster, Landkreis Soltau-Fallingbostel, Niedersachsen, 
als Grundlage für ein flächenbezogenes Pflegekonzept zur Erhaltung bzw. Optimierung der 
Heiden dargestellt. Die Geländearbeit wurde 1991 durchgeführt. Die Pflanzengesellschaften 
werden anhand von Tabellen beschrieben. Der Schwerpunkt liegt dabei auf den Heidege­
sellschaften aus der Klasse Nardo-Callunetea. Daneben werden auch die kleinräumig vor­
kommenden Kontaktgesellschaften berücksichtigt (Koelerio-Corynephoretea und Scheuch- 
zerio-Caricetea fuscae). Auch werden die in den Randbereichen der Gebiete auftretenden 
Gesellschaften der Plantaginetea majoris dokumentiert. Die Kryptogamen-Synusien der 
Heiden und Trockenrasen werden ausführlich dargestellt. Vervollständigt wird die bota­
nische Inventarisierung durch kommentierte Artlisten aller in den Untersuchungsgebieten 
vorkommenden Taxa der Höheren Pflanzen sowie der Flechten- und Moosarten. Zur stand­
örtlichen Charakterisierung sind zusätzlich noch bodenkundliche Daten erhoben worden. 
Die Möglichkeiten der Heidepflege werden kurz diskutiert. Die flächenbezogenen Pflege­
vorschläge werden in Karten dargestellt. Neben dem Abplaggen von Teilflächen wird eine 
Mahd der Heiden vorgeschlagen. Die Maßnahmen sollen kleinräumig durchgeführt und von 
Erfolgskontrollen begleitet werden. Zur Vergrößerung der Heideflächen ist eine Umwand­
lung von Teilbereichen, die gegenwärtig mit Kiefern aufgeforstet sind, in Zwerg­
strauchheiden anzustreben.
Summary:  Heathland near the town of Munster: a floristical and phytosociological study as a 
basis for management and amelioration. - This paper deals with flora and vegetation of four 
heathland areas in the immediate vicinity of the town of Munster (Soltau-Fallingbostel), 
Lower Saxony. The study also formulates a management plan for preservation and amelio­
ration of the heathlands. The field work was carried out in 1991. The vegetation research 
followed the concepts of the Braun-Blanquet approach. The plant communities are 
described, with main emphasis on Nardo-Callunetea communities. Vegetation tables are 
included. Genisto-Callunetum cladonietosum is very common. Koelerio-Corynephoretea and

* Tab. 1 + 11 sowie 8 Karten sind als Anlagen diesem Band beigefügt.



Scheuchzerio-Caricetea communities, which are typical for heathlands, are also dealt with. 
Locally ruderal Plantaginetea majoris communities occur, mainly on sites disturbed by 
trampling. Moreover, a survey is presented of the synusiae of lichens and bryophytes. The 
lichen synusiae are rich in Cladonia species and are well developed. Species lists of vascular 
plants, lichens and bryophytes are given for each heathland area, with comments on their 
status. For some community types data are included on pH, conductivity and C/N ratio. 
Heathland management is surveyed and discussed. Réintroduction of sheep-grazing, 
combined with sod-cutting and mowing, is recommended as the most appropriate manage­
ment measure. However, this form of management does not seem realistic for the area. Thus 
for each heathland area a detailed management plan has been worked out, which includes 
maps indicating sites where management measures should be implemented. Small-scale sod­
cutting and mowing are recommended and results should be evaluated annually. Cutting of 
adjacent Scots pines is recommended in order to enlarge the heathland areas.

Vorwort
Im Frühsommer 1991 beauftragte die Stadt Munster die Arbeitsgruppe Geobotanik der 
Westfälischen Wilhelms-Universität Münster mit der Erstellung eines Gutachtens über vier 
Heideflächen im Stadtgebiet Munster. Die Flächen wurden von der Stadt mit dem Ziel der 
Erhaltung dieser wertvollen Landschaftsbestandteile angepachtet. Da nach dem Ausbleiben 
der ehemaligen Bewirtschaftung Pflege- und Optimierungsmaßnahmen unerläßlich sind, 
war die Erarbeitung eines flächenbezogenen Pflegekonzeptes notwendig.
Die vorliegende Publikation ist eine gekürzte Fassung dieses Gutachtens, das auf vegeta- 
tionskundlicher Grundlage basiert.
Die floristische Zusammensetzung der Zwergstrauchheiden der Lüneburger Heide ist 
sowohl qualitativ als auch quantitativ in verhältnismäßig geringem Umfang dokumentiert 
(z.B. ENGEL 1988, PREISING 1984, TÜXEN & KAWAMURA 1975). Diese Publikation soll 
dazu beitragen, exemplarisch den floristischen und vegetationskundlichen Zustand der 
Gebiete unter besonderer Berücksichtigung der Flechten und Moose, und ihrer Synusien, zu 
belegen. Die räumliche Verbreitung der Vegetationstypen wird in Karten dargestellt. 
Darüber hinaus werden konkrete Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen zur Erhaltung der 
vier Heidegebiete vorgestellt.

1. Einleitung
Die Heide im Sinne von GIMINGHAM (1972), eine von Zwergsträuchern dominierte Erica- 
ceen-Formation ohne oder mit wenigen Bäumen und Sträuchern, hat in Europa ihre 
Hauptverbreitung auf sauren und nährstoffarmen Böden im atlantischen bis subatlantischen 
Klimabereich.
Diese Heiden sind anthropozoogenen Ursprungs (vgl. ELLENBERG 1986, GIMINGHAM 
1972). Seit dem Neolithicum wurden die Wälder immer mehr aufgelichtet, so daß die licht­
liebenden Zwergsträucher sich ausbreiten konnten: Calluna vulgaris auf trockenen bis feuch­
ten Böden, Erica tetralix auf feuchten bis nassen Böden. Besonders im Mittelalter, als der 
Aufstieg der Städte und die Erz- und Salzgewinnung den Holzbedarf extrem ansteigen 
ließen, führten umfangreiche Rodungen zu Waldverwüstungen und damit zu einer Auswei­
tung der Heideflächen. Darüber hinaus wurde bis zum 19.Jahrhundert die Ausdehnung und 
der Erhalt der Heidebestände durch eine intensive Heidewirtschaft gefördert, womit die 
Landbevölkerung ihre Existenz sicherte. So wurden die Heiden zu einem landschaftsprä­
genden Element. In dem niederländischen Veluwe-Gebiet z.B. kamen im Jahr 1526 auf 
einen Menschen etwa 19 ha Heide, 12 Schafe, 1 ha Grasland, 1 Rind und 2 ha Acker 
(GIMINGHAM & De SMIDT 1983).



Die Zusammenhänge des alten Heidewirtschaftssystem brauchen hier nicht ausführlich 
erläutert werden (s. z.B. BUCHWALD 1984, ELLENBERG 1986, GIMINGHAM & De 
SMIDT 1983, POTT & HÜPPE 1991).
Wichtig war ein ständiger Nährstoffentzug aus der Heide durch v.a. Beweidung, Plaggen, 
Mahd und Brand. Die intensive Nutzung der Heide hatte auch ihre regelmäßige Verjüngung 
zur Folge: durch Beweidung und Mahd wurde die Heide kurzgehalten und die Bildung neuer 
Triebe gefördert. Darüber hinaus wurden durch das regelmäßige Plaggen und auch durch 
Abbrennen immer wieder offene Flächen geschaffen, auf denen Calluna vulgaris aus ihrem 
Samenspeicher neu keimen konnte. Auch die Imkerei trug zur Erhaltung der Heide bei.
Da Calluna vulgaris in ihrem Lebenszyklus einen Strukturwandel durchmacht, führte diese 
Nutzung zu einer großen strukturellen Vielfalt der Heide. Ihren einst so großen wirt­
schaftlichen Nutzen verloren die Heiden im vorigen Jahrhundert mit zunehmenden Woll- 
importen aus Australien, der Einführung von Kunstdünger und weiteren agrartechnischen 
Neuerungen. Auch der industrielle Holzbedarf führte durch Aufforstung zu einem großflä­
chigen Verlust an Heideflächen (z.B. BUCHWALD 1984). Die verbliebenen Heidereste sah 
man in den 60er Jahren vor allem durch die Einwanderung von Birken und Fichten gefährdet 
(BEYER 1968, DIERSSEN & DIERSSEN 1974, RUNGE 1971, TOEPFER 1970, TÜXEN 
1973, WESTHOFF 1960), später v.a. durch Nährstoffanreicherung durch fehlende Pflege 
und erhöhte Stickstoff-Einträge aus der Landwirtschaft (ENGEL 1988, STEUBING 1993). 
Das Resultat ist eine Vergrasung der Zwergstrauchvegetation durch schnellwüchsige Gräser 
wie z.B. Avenella ßexuosa und Molinia coerulea (BERDOWSKI 1987, HEIL 1984). Nach 
Hochmoortorfanalysen hat der Stickstoffeintrag im Gebiet der Lüneburger Heide zur Jahr­
hundertwende nur etwa 6kg/ha/Jahr betragen (BUCHWALD 1984). Inzwischen betrug 1979 
allein die nasse Deposition an Stickstoff 20,4 kg/ha/Jahr. Seit 1984 ist kein weiterer Anstieg 
an nasser Stickstoffdeposition mehr festgestellt worden. Die durchschnittlichen Immissions­
raten trockener Depositionen (Stäube) schwankten in den Vegetationsperioden 1985, 86 und 
87 zwischen 2,4 und 4,3 kg/ha für Nitrat sowie 4,1 und 14,3 kg/ha für Sulfat (ENGEL 1988).
Zur Erhaltung der Heide ist daher die Wiederaufnahme von Pflegemaßnahmen unerläßlich. 
In dieser Arbeit werden Pflegemaßnahmen vorgestellt, die das noch vorhandene, oft klein­
räumig entwickelte Vegetationsmuster und das floristische Inventar berücksichtigen. 
Grundlage ist daher eine entsprechend detaillierte pflanzensoziologische Erfassung der 
aktuellen Vegetation.

2. Die Untersuchungsgebiete
2.1 Geographische Lage, Topographie, Geologie, Boden und Klima
Die vier Untersuchungsgebiete befinden sich dicht benachbart im Abstand von ca. 1-4 km im 
südöstlichen Teil des Stadtgebietes von Munster (Abb. 1). Es sind die Kohlenbissener Heide 
(Untersuchungsgebiet I), die Kleine Heide (Untersuchungsgebiet II), die Dethlinger Heide 
(Untersuchungsgebiet III) und die Trauener Heide (Untersuchungsgebiet IV). Der Stadt­
bereich Munster liegt im Ostteil des Landkreises Soltau-Fallingbostel. Kennzeichnend für 
diesen Raum ist seine zentrale Lage in der Lüneburger Heide.
Das Gebiet ist zum überwiegenden Teil dem Naturraum der Südheide zuzurechnen. Inner­
halb dieses Raumes werden die Munster Sandgeest im Südwesten des Stadtgebietes und die 
Oerreler Sande unterschieden. Die Trennlinie wird in etwa durch den Talraum der Örtze 
gebildet. Die Untersuchungsgebiete liegen somit im Randbereich der Oerreler Sande 
(SEEDORF 1977, WERKMEISTER & HEIMER 1975).
In dem nur mäßig reliefierten, flachwelligen Gebiet der Stadt Munster sind die Höhenunter­
schiede gering. Sie liegen zwischen 60 m ü. NN im Tal der Örtze südlich Kreutzen und



Abb. 1: Lage und Bezeichnungen der Heideflächen.

109 m ü. NN im Töpinger Forst. Im Zentralgebiet der Lüneburger Heide dagegen sind die 
höchsten Erhebungen bis 169 m hoch.
Die Lüneburger Heide bildet einen geologischen und morphologischen Übergang zwischen 
der Jungmoränenlandschaft nordöstlich der Elbe und den ausgeglichenen, frühpleistozänen 
Formen, die sich südwestlich daran anschließen. Detaillierte Angaben über Geologie, Klima 
und Boden finden sich bei ENGEL (1988).
Die Oberflächenform des Stadtgebietes Munster wird durch Ablagerungen des Holozän und 
des älteren Pleistozän gebildet. Zu den Bildungen des Holozän zählt auch die Flußebene der 
Örtze; die Oberflächengestalt der hieran anschließenden Flächen wurde im Älteren Pleisto­
zän ausgebildet. Charakteristisch sind in diesen Bereichen die weiten, flach gewellten 
Sanderflächen, die sich östlich der Örtze über das gesamte Stadtgebiet einschließlich der 
Untersuchungsflächen erstrecken.
Innerhalb dieser Flächen herrschen Kiese und anlehmige oder reine Sande vor, die relativ 
nährstoffarm sind. Im Laufe der Zeit haben sich hier unter Einfluß von Vegetation und 
subatlantischem Klima überwiegend Podsolboden entwickelt (SEEDORF 1977).
Das Klima der Lüneburger Heide ist als subatlantisch mit kontinentalen Anteilen in etwas 
erhöhten Lagen einzustufen (ENGEL 1988, HORST 1964). Die Jahresdurchschnittstempe­
ratur für Soltau in der Nähe Munsters liegt bei 8° C. Die Jahresdurchschnittsniederschläge 
sind, verglichen mit der Umgebung, relativ hoch und betragen 738 mm. Einen mehr konti­
nentalen Charakter erhält das Untersuchungsgebiet durch die Wintertemperaturen, die um 
etwa 1 °C niedriger sind als im angrenzenden Flachland, durch die ergiebigeren Schneefälle 
sowie die erhöhte Spätfrostgefahr. Aus der geringeren Zahl von frostfreien Tagen (133) resul­
tiert eine kürzere Wachstumsperiode (ENGEL 1988, HORST 1964). Die Hauptwindrichtung 
ist West/Südwest (WOLTER 1972).



2.2 Landnutzung
2.2.1 Die Landnutzung im Stadtgebiet Munster
Das Stadtgebiet Munster ist wie die gesamte Lüneburger Heide weitgehend durch ländliche 
Siedlungsstrukturen geprägt. Die Landnutzung resultiert maßgeblich aus den im Naturraum 
vorherrschenden Bodenverhältnissen. Gemäß unterschiedlicher Wirtschaftsweisen kam es 
jedoch im Verlauf der Jahrhunderte wiederholt zu einer völligen Umgestaltung des Land­
schaftsbildes. Bevor mit den Siedlungsaktivitäten des Menschen zu Beginn der jüngeren 
Steinzeit (4500 v. Chr.) gleichlaufend mit der Entstehung von Formen der Viehzucht und des 
Waldackerbaus auch erste Rodungen einsetzten, war das Gebiet vollständig bewaldet. In 
Abhängigkeit von den jeweiligen Standortbedingungen entwickelten sich charakteristische 
Waldgesellschaften. Auch in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten existierten im 
Gebiet der Lüneburger Heide noch ausgedehnte Waldbestände. Auf trockenen Quarzsan- 
den bildete sich das Betulo-Quercetum aus, das auch die potentielle natürliche Vegetation in 
den vier Untersuchungsgebieten darstellt, auf anlehmigen Böden entstand das Fago-Quer- 
cetum (TÜXEN 1968).
Erst im Mittelalter fanden umfangreiche Rodungen statt, was dazu führte, daß sich die Hei­
den als Ersatzgesellschaften ausbreiteten.
Um 1775 wurde das Landschaftsbild im Raum Munster ausschließlich durch Heideflächen 
bestimmt. Die einzigen gliedernden Elemente waren die Talräume der Örtze und der 
Kleinen Örtze. Der Ort Munster war zu dieser Zeit noch eine wenig mehr als zehn Höfe 
umfassende Siedlung mit einer Kirche und einem Pfarrhaus (WERKMEISTER & HEIMER 
1975). Bis weit ins 19. Jahrhundert blieb diese Grundstruktur Munsters erhalten.
Agrarstrukturwandel und umfangreiche Aufforstungen führten schließlich zu tiefgreifenden 
Veränderungen des Charakters der Heidelandschaft. Heideflächen, die etwa in Oerrel 1871 
noch 84 % des weiteren Ortsgebietes einnahmen, sind dort heute ganz, in Dethlingen bis auf 
geringe Reste verdrängt. Die verbliebenen Heidegebiete im Ortsbereich Munster (1971: 43 
%) liegen überwiegend in militärisch genutzten Bereichen (WERKMEISTER & HEIMER 
1975). Lediglich die Talräume der Örtze und der Kleinen Örtze sind als Leitlinien der Land­
schaft noch erkennbar. Der Ort Munster hat sich in den Jahren nach 1893 (Gründung des 1. 
Truppenübungsplatzes) besonders im Norden und im Westen stark erweitert.
Ein Zahlenvergleich mit den Angaben zur Flächennutzung im Landschaftsplan der Stadt 
Munster (WERKMEISTER & HEIMER 1975) zeigt, daß der Waldanteil in den letzten 15 
Jahren um 28 % von 9381 ha auf 6730 ha zurückgegangen ist. Der Waldanteil ist dadurch 
mittlerweile unter den Kreisdurchschnitt von 42 % gefallen, ist aber, gemessen am Landes­
durchschnitt von 22 %, noch immer vergleichsweise hoch.
Die Truppenübungsplätze (Munster Nord: 5620 ha, Munster Süd: 3950 ha) nehmen fast 50 % 
des Stadtgebietes ein; hinzu kommen die verschiedenen Außenfeuerstellen mit einer 
Gesamtfläche von 100 ha (WERKMEISTER & HEIMER 1975). Daß ein großer Flächenanteil 
somit für die Bevölkerung unzugänglich ist, bleibt nicht ohne Folgen für den Erholungs­
verkehr, der von vornherein stark eingeschränkt wird und sich umso mehr auf die verblei­
benden landschaftlich reizvollen Bereiche konzentriert.

2.2.2 Die Landnutzung in den Untersuchungsgebieten
Die vier Untersuchungsgebiete sind Reste der ehemals ausgedehnten Heideflächen. Die 
Heidewirtschaft in Form von Schafbeweidung wurde hier noch bis 1984 betrieben. Die 
Heidschnucken-Herde bestand aus 300-350 Muttertieren, im Sommer stieg der Bestand 
durch die Jungtiere auf bis zu 600 Tiere an (Landwirt Kohlmeyer, mdl.). Die Herde wurde 
abwechselnd auf die vier Flächen getrieben, wobei teilweise auch angrenzendes Grünland 
mitbeweidet wurde (v.a. in der Kleinen Heide, einem Rest der Dethlinger Heide, Unter-



Abb. 2: Dethlinger Heide. Juni 1993

Abb. 3: Kohlenbissener Heide. Juni 1993



suchungsgebiet II). Die Trauener Heide (Untersuchungsgebiet IV) wurde wegen ihrer etwas 
ungünstigeren Lage - sie liegt am weitesten entfernt vom Hof Kohlmeyer und ist durch die 
Bundesstraße 71 von den übrigen Gebieten abgeschnitten - etwas seltener aufgesucht. Am 
Abend wurde die Herde zurück in den Stall getrieben.
Bis in die 30er Jahre wurde die Heide auch kleinflächig abgeplaggt. Nachdem mittlerweile 
seit mehr als 8 Jahren die Schafbeweidung entfallen ist, beschränkt sich die Landnutzung in 
den Untersuchungsgebieten weitestgehend auf die Naherholung. Hiervon sind die Flächen 
jedoch in unterschiedlichem Ausmaß betroffen. Insbesondere die Dethlinger Heide (Unter­
suchungsgebiet III) übt mit vielen markanten Wacholdern eine starke Anziehung auf Erho­
lungssuchende aus. Hinzu kommen ein das Gebiet gut erschließendes Netz urtümlicher 
Sandwege (Abb. 2) und ein im Norden der Fläche liegender Teich. Das tangierende Örtzetal, 
welches eine weitere Bereicherung des Landschaftsbildes darstellt, sowie die Siedlungsnähe 
und die verkehrsmäßig gute Anbindung, erhöhen zusätzlich den Attraktionswert dieser 
Fläche. Auch die Kohlenbissener Heide (Untersuchungsgebiet I; Abb. 3) und die Trauener 
Heide (Untersuchungsgebiet IV) haben einen hohen Stellenwert hinsichtlich ihrer Erho­
lungseignung, zumal sie - wie im übrigen auch die Dethlinger Heide (Untersuchungsgebiet 
III) - durch die angrenzenden Parkplätze zum Spaziergang einladen. Diese Flächen werden 
allerdings gemäß ihrer geringeren Größe weniger stark frequentiert. Dies gilt insbesondere 
auch für die kleinste der Heideflächen (Untersuchungsgebiet II), die weniger reich struktu­
riert ist und außerdem etwas versteckt abseits der Straße liegt.
Im Landschaftsplan Munster (WERKMEISTER & HEIMER 1975) werden die Heideflächen 
bei Dethlingen und Kohlenbissen zu den schützenswerten Gebieten gerechnet. Sie liegen im 
Bereich eines im Landschaftsplan festgelegten größeren Landschaftsschutzgebietes, das den 
südöstlichen Teil des Stadtgebietes abdeckt.
Meßdaten für die Untersuchungsflächen im Stadtgebiet Munster liegen uns nicht vor. Es ist 
davon auszugehen, daß sich der vergleichsweise geringe Anteil landwirtschaftlich genutzter 
Flächen und der hohe Waldanteil im Stadtgebiet von Munster positiv auf die Immissions­
situation auswirken. Resultierend aus der Wirtschafts- und Siedlungsstruktur kann von einer 
im Vergleich zu Ballungsräumen geringen Belastung durch lokale Emissionen (Industrie, 
Hausbrand, Verkehr) ausgegangen werden. Ebenso dürften mittel- und ferntransportierte 
Immissionen aufgrund der großen Entfernung zu Ballungsgebieten und wegen der relativ 
guten Abschirmung durch den hohen Waldanteil im Naturraum Lüneburger Heide von 
vergleichsweise geringer Bedeutung sein. Vor allem bei der Stofffracht trockener Depo­
sitionen üben Baumbestände eine beachtliche filternde Wirkung aus (ENGEL 1988). Da die 
hier untersuchten Heideflächen größtenteils von naturnahen Laubwäldern und Kiefernfor­
sten umgrenzt werden, ist dadurch eine gewisse Abschirmung gegenüber Immissionen 
gegeben.
Für eine Vergrasung der Heide im Stadtgebiet Munster sind einige andere Faktoren wahr­
scheinlich maßgeblicher als die Immissionen aus der Luft. Die Überalterung der Heide, die 
in allen Untersuchungsgebieten festzustellen ist, verursacht durch die Streuansammlung 
eine Humusanreicherung im Boden. Die damit verbundene Nährstoffanreicherung und die 
geringere Konkurrenzkraft der überalterten Heide führen dazu, daß Gräser wie Avenella 
flexuosa und Molinia coerulea zur Dominanz gelangen können. Darüber hinaus nimmt die 
Vergrasung zu, weil durch die eingestellte Bewirtschaftung der Heideflächen dem Öko­
system keine Biomasse mehr entzogen wird. Die Nähe zu landwirtschaftlich genutzten 
Flächen, insbesondere in der Kohlenbissener (Untersuchungsgebiet I) und Trauener Heide 
(Untersuchungsgebiet IV), führt zu einer Eutrophierung der Heiden durch Düngereintrag. 
In der Kohlenbissener Heide sind darüber hinaus Störungen durch Fahrspuren und die 
Einbringung von Bodenaushub und Schutt zu erkennen. All diese Einflüsse begünstigen die 
Ansiedlung von Arten nährstoffreicherer Standorte, was zu einer Verdrängung der Zwerg- 
sträucher führt.



3. Methoden
3.1 Vegetationskundliche Erfassung
Die vegetationskundliche Erfassung erfolgte auf Grundlage der Methode von BRAUN- 
BLANQUET (1964). Es wurden sowohl Aufnahmen zur Erfassung der Phytozönosen, als 
auch sogenannte „Kleinaufnahmen“ zur Erfassung der Synusien der Heide durchgeführt. 
Die Geländearbeit wurde im Sommer 1991 durchgeführt. Zur Bestimmung einiger kritischer 
Flechtensippen wurden nach der Methode von CULBERSON & AMMAN (1979) Dünn­
schichtchromatographien angefertigt. Die Nomenklatur der Phanerogamen folgt im wesent­
lichen EHRENDORFER (1973), die der Moose FRAHM & FREY (1992). Die Nomenklatur 
der Flechten richtet sich nach BRAND et al. (1988).

3.1.1 Die Vegetationsanalyse
Für die Zwergstrauchheide wurde eine Aufnahmegröße von 16 m2 gewählt, für die Kontakt­
gesellschaften eine Aufnahmegröße zwischen 0,5 und 4 m2. Die Schätzung der Artmächtig­
keit erfolgte nach folgender Skala:
v : vorhanden; r : Deckung<5%, 1-2 Individuen; + : 3-10 Ind.; l a : 11-50 Ind.; lb : 51-100 Ind.; 
2 m : >  100 Ind.; 2a : Deckung 5-12,4%; 2b : 12,5-24,9 %; 3a : 25-37,4%; 3b : 37,5-49,9 %; 4a: 50- 
62,4 %; 4b : 62,5-74,9 %; 5a : 75-87,4 %; 5b : 87,5-100 %.
Notiert wurden ferner die Gesamtdeckung, die Deckung der Krautschicht und die Deckung 
der Moosschicht (%).
Die Größe der Aufnahmefläche für die Kleinaufnahmen betrug 30 cm x 30 cm. Es wurde 
folgende Artmächtigkeitsskala nach WIRTH (1972) verwendet: r : Deckung <  1 %, 1-2 Indivi­
d u e n ^  : bis 5 Ind.; 1 : Deckung <5%, bis 20 Ind.; 2 m : >20 Ind.; 2a : Deckung 5-12,4%; 2b : 
12,5-24,9 %; 3 : 25-49,9 %; 4 : 50-74,9 %; 5 : 75-100 %.
Notiert wurden auch die Entwicklungsphasen von Calluna vulgaris (siehe Kapitel 5.1 ).

3.1.2 Die Klassifikation der Vegetation
Die Nomenklatur der Syntaxa folgt OBERDÖRFER (1983) und DIERSSEN (1988), die der 
Synusien, soweit nicht anders angegeben, KLEMENT (1955).

3.1.3 Die Vegetationskartierung
Die vier Vegetationskarten (s. Anhang) wurden auf Basis der DGK 5 erstellt. Bedingt durch 
die Einbettung der Untersuchungsgebiete in militärisches Übungsgelände, durften die für 
die Erstellung einer Vegetationskarte hilfreichen Luftbilder bei den Behörden nicht einge­
sehen werden. Um trotzdem eine flächengenaue Darstellung zu erreichen, wurden die auf 
den Karten abgegrenzten Flächen in einem zeitaufwendigen Verfahren mit Maßbändern 
eingemessen. Ausgangspunkte waren hierbei feste Punkte (z.B. Hochspannungsmasten), die 
von den Karten abgenommen werden konnten.
Bei der Auswahl der Kartierungseinheiten wurden - auch um eine spätere Umsetzung zu 
erleichtern - im Gelände deutlich erkennbare Einheiten gewählt. Weitere Auswahlkriterien 
waren einerseits die Kartierung seltener und bedrohter heidetypischer Vegetationstypen 
(Festuca tenuifolia-Nardus sincta-Gesellschaft, Spergulo-Corynephoretum, Carex lasiocarpa- 
Gesellschaft), andererseits sollten die unterschiedlichen Entwicklungsstadien der Heideflä­
chen dargestellt werden, ebenso wie die Flächen, in denen Avenella flexuosa und Molinia 
coerulea dominieren. Störstellen, d.h. Bereiche, in denen Bodenaushub oder Bauschutt 
abgelagert worden sind, von denen eine Eutrophierung und damit Ruderalisierung ausgeht, 
sind ebenfalls in den Vegetationskarten erfaßt.



3.2 Bodenkundliche Untersuchungen
3.2.1 Rohhumusauflage
Es wurden 70 Profile bis zu einer Tiefe von 20 cm gegraben, um die Mächtigkeit (in cm) des 
O-(Humus-) Horizontes auf dem A-Horizont (mineralischer Oberboden) in verschiedenen 
Vegetationstypen zu ermitteln.

3.2.2 Bestimmung des pH-Wertes und der Leitfähigkeit
Aus den obersten 30 cm des Bodens (unterhalb der Rohhumusauflage) wurden Mischproben 
entnommen, luftgetrocknet und bis zum Zeitpunkt der Analyse aufbewahrt. Die Bestim­
mung des pH-Wertes und der Leitfähigkeit (in ¡jlS )  erfolgte in einem gemeinsamen Ver­
suchsansatz.
In 20 ml Aqua dest wurde 8 g getrockneter und gesiebter Boden aufgeschwemmt und dann 
drei Stunden in einer Schüttelapparatur (Finfors AG, Basel) bei 200 U/Min. bewegt, bevor 
die Messung erfolgte (pH-Meter WTW pH 192, Eichlösungen pH 4 und pH 7 der Firma 
Ingold). Nach Zugabe weiterer 60 ml Aqua dest erfolgte die Messung der Konduktivität 
(Konduktometer WTW LF 191).

3.2.3 Bestimmung des Organischen Stoffgehaltes
Aus Mischproben der obersten 5 cm (unterhalb der Rohhumusauflage) wurden in einer 
Grobwägung 3 g trockener Boden in einen Metalltiegel gefüllt. Nach der Feinwägung wurden 
die Proben in einem Muffelofen 90 Minuten einer Hitze von 600°C ausgesetzt. Nach dem 
Auskühlen im Exsikkator erfolgte erneut eine Feinwägung (Methode modifiziert nach 
STEUBING & FANGMEIER 1992). Nach folgender Formel wurde der Humusanteil in 
Prozent berechnet:
(Tiegelgewicht vor dem Glühen - Tiegelgewicht nach dem Glühen) x 100/(Tiegelgewicht vor 
dem Glühen - Leergewicht des Tiegels)

3.2.4 C / N-Verhältnis
Vergleichend wurden unvergraste Heide, zur Hälfte mit Avenella ßexuosa vergraste Heide 
und reine Avenella-Bestände untersucht. Aus jeder Gruppe wurden je zwei Flächen aus der 
Dethlinger Heide und der Kohlenbissener Heide sowie je eine Fläche aus der Kleinen Heide 
und der Trauener Heide ausgewählt. Die Proben wurden aus den obersten 5 cm des A-Hori- 
zontes entnommen.
Zur Vorbereitung wurde etwas Feinboden gemahlen, in Rollrandgläser gefüllt und 12 h bei 
105°C im Trockenschrank getrocknet. Nach Einwaage von je 10 - 15 mg der Probe, bzw. 1 -2  
mg Acetanilid als Standard, in Zinnschiffchen erfolgte die Messung in einem Ele- 
mentenanalysator der Firma Carlo-Erba (NA 1500). Die Werte wurden dann auf die Ct 
(=Gesamtkohlenstoff-)- und Nt (Gesamtstickstoff-)-Gehalte der Proben umgerechnet.

4. Ergebnisse
4.1 Pflanzengesellschaften
4.1.1 Nardo-Callunetea Gesellschaften
Genisto anglicae-Callunetum vulgaris SCHWICK. 33 emend. TX. 37 (Tab. 1, im Anhang)
Die Heidebestände des Untersuchungsgebietes wurden dem Genisto anglicae-Callunetum 
vulgaris SCHWICK. 33 emend. TX. 37 mit den Charakterarten Dicranum spurium, Genista 
pilosa und G. anglica zugeordnet. Im Gebiet konnte nur eine gut ausgebildete Subassoziation 
festgestellt werden, das Genisto-Callunetum cladonietosum.



Die ersten Aufnahmen (Aufm Nr. 1-5) stellen einen Übergang zum Genisto-Callunetum 
typicum dar, das jedoch in reiner Form nicht nachgewiesen werden konnte. Neben der 
typischen Variante konnte eine besonders flechtenreiche Variante des Genisto-Callunetum 
cladonietosum herausgestellt werden, die durch überwiegend konkurrenzschwache Arten 
offener Standorte differenziert wird. Eine schwächer charakterisierte Variante von Nardus 
stricta tendiert zum Genisto-Callunetum danthonietosum. Auffällig ist die damit einherge­
hende starke Zunahme von Avenella ßexuosa.

In dem Kernbereich der flechtenreichen Variante des Genisto-Callunetum cladonietosum 
wird eine für Zwergstrauchheiden des nordwestlichen Mitteleuropas vergleichsweise hohe 
durchschnittliche Artenzahl von 25,6 (Aufn. Nr. 18-28) erreicht (vgl. DE SMIDT 1978, 
DIERSSEN 1988, PREISING 1984), was den besonderen Artenreichtum der Heiden im 
Untersuchungsgebiet unterstreicht. Diese Vorkommen in der zumindest physiognomisch 
einheitlich geschlossenen Vegetationsdecke sind auf ein kleinräumig stark strukturiertes 
räumliches Verteilungsmuster von Calluna vulgaris zurückzuführen, das sich vor allem aus 
ihrer unterschiedlichen Altersstruktur ergibt (vgl. Kapitel 5.1).
Auch in der Variante von Nardus stricta liegt die durchschnittliche Artenzahl mit 16,8 (Aufn. 
Nr. 55-68) noch deutlich über den vergleichbaren Artenzahlen von PREISING (1984) und 
DIERSSEN (1988) im nah verwandten Genisto-Callunetum danthonietosum.
Der Rückgang der durchschnittlichen Artenzahl in den von der Drahtschmiele dominierten 
Flächen auf 12,6 (Aufn. Nr. 63-75) ist vor allem auf eine starke Abnahme der Differential­
arten des Genisto-Callunetum cladonietosum zurückzuführen. Neben der Dominanz von 
Avenella ßexuosa liegen die Unterschiede ferner in den geringeren Deckungsgraden von 
Calluna vulgaris und in dem höheren Anteil der Differentialarten der Variante von Nardus 
stricta. Diese Artengruppe deutet auf eine bessere Nährstoffversorgung hin. Unterstützt wird 
diese Hypothese zumindest tendenziell dadurch, daß allein hier mit Carex pilulifera und 
Galium harcynicum zwei Arten einer Gruppe von Differentialarten - ebenso wie Avenella 
ßexuosa - eine Stickstoffzahl N von 3 erreichen (ELLENBERG et al. 1991). Diese Heiden 
sind floristisch und strukturell degeneriert.
Die Artenzahlen des Genisto-Callunetum cladonietosum insgesamt, besonders der hohe 
Anteil an Flechten und ihre hohen Deckungsgrade, sind wahrscheinlich auch das Resultat 
einer regelmäßigen Schafbeweidung bis 1984 (vgl. Kapitel 5.1 Beweidung). Der momentane 
optimale Zustand eines großen Teils der Heiden ist infolge der fehlenden Bewirtschaftung 
voraussichtlich nur von kurzer Dauer.
Vereinzelt gelangt Empetrum nigrum in alter Calluna vw/gam-Heide zur Dominanz (vgl. 
BARKMAN 1990). Ihre Präsenz unterstreicht die nördliche Ausprägung der untersuchten 
Heide.
Die Gruppe der Waldpioniere, die im gesamten Bereich des Genisto-Callunetum auftreten, 
gibt Hinweise auf die potentielle natürliche Vegetation. Die Verteilung der Baumarten in 
den verschiedenen Varianten darf allerdings nicht überbewertet werden, da die Heideflächen 
regelmäßig entkusselt werden und die Arten in den Flächen keine natürliche Präsenz zeigen.

Festuca tenuifolia-Nardus sfncta-Gesellschaft (Tab. 2)
In allen vier Gebieten konnte die Festuca tenuifolia-Nardus sir/cta-Gesellschaft nachgewie­
sen werden. Sie wächst innerhalb der trockenen Heideflächen meist im Randbereich von 
Wegen. Die Böden sind an diesen Stellen durch den gelegentlichen Tritteinfluß leicht ver­
dichtet. Wie aus Tabelle 2 hervorgeht, dominieren insgesamt die Gräser in dieser Gesell­
schaft, besonders die beiden charakterisierenden Arten, Festuca tenuifolia und Nardus stricta. 
Andere Nardo-Callunetea-Arten bzw. Begleiter haben meist nur eine geringe Deckung, in der



Regel bedecken sie weniger als 5 %. Bedingt durch die dicht geschlossene, rasenartige Struk­
tur, kommen nur wenige Flechtenarten in dieser Gesellschaft vor.
Lediglich einige recht konkurrenzstarke Moosarten wie Pleurozium schreberi, Dicranum 
scoparium und Hypnum jutlandicum erreichen eine höhere Deckung.
Die Gesellschaft ist typisch für den Vegetationskomplex der anthropo-zoogen entstandenen 
Zwergstrauchheiden. Da die Gesellschaft mit dem Verschwinden der Heidelandschaften 
selten geworden ist, wird sie von PREISING (1984) als „schutzwürdige Pflanzengesellschaft“ 
eingestuft. Feinschwingel-Borstgrasrasen kommen nur an wenigen Stellen in den unter­
suchten Heideflächen so großflächig vor, daß sie in den Vegetationskarten erfaßt werden 
konnten (Abb.4).

Nardo-Juncetum squarrosi BÜKER 42 (Tab. 3)
Das Nardo-Juncetum squarrosi wächst unter etwa ähnlichen Standortbedingungen wie die 
Festuca tenuifolia-Nardus sir/cta-Gesellschaft. Insgesamt sind die Standorte jedoch meist 
feuchter, grundwasser- oder stauwasserbeeinflußt (PREISING 1984). Die Assoziation 
konnte in allen Gebieten im Kontakt zu feuchten bzw. wechselfeuchten Sandwegen nach­
gewiesen werden. Die größten Bestände dieser insgesamt nur sehr kleinflächig im Unter­
suchungsgebiet auftretenden Pflanzengesellschaft finden sich in der Kohlenbissener Heide 
(Untersuchungsgebiet I) und in der Kleinen Heide (Untersuchungsgebiet II). Zur Gefähr­
dung und zur Schutzwürdigkeit gilt das gleiche, was zur Festuca tenuifolia-Nardus stricta- 
Gesellschaft gesagt wurde. Bedingt durch das nur sehr kleinflächige Auftreten konnten die 
Bestände dieser Assoziation in den Vegetationskarten nicht dargestellt werden.

Molinia comi/ea-Dominanzbestände (Tab. 4)
Aufgrund ihrer extremen Artenarmut können die Mo/iTi/a-Dominanzbestände keiner höhe­
ren syntaxonomischen Einheit zugerechnet werden. Sie finden sich im Nordosten der 
Kleinen Heide, in der Dethlinger- und besonders in der Kohlenbissener Heide.
Aufgrund der besonders im Hinblick auf die Wasserversorgung unterschiedlichen Standort­
verhältnisse der Pfeifengrasbestände ist die Annahme berechtigt, daß sie sich einerseits aus 
Beständen des Genisto-Callunetum entwickelt haben, andererseits aus dem jetzt vollständig 
aus der Heide verschwundenen Ericetum tetralicis.

4.1.2 Die Kontaktgesellschaften der Nardo-Callunetea
4.1.2.1 Sandtrockenrasen
Im Untersuchungsgebiet finden sich kleinflächig Sandtrockenrasen innerhalb der Heide­
flächen bzw. an den Rändern der Untersuchungsflächen sowie auf schwach betretenen 
Wegen und an deren Rändern. Die Sandtrockenrasen sind der Klasse Koelerio-Corynepho- 
retea KLIKA apud KLIKA & NOWAK 41 zuzuordnen. Charakteristisch ist, daß es sich um 
niedrigwüchsige, lückige, wärme- und trockenheitsertragende, lichtbedürftige Gesellschaf­
ten handelt, die infolge ihrer Struktur konkurrenzschwach sind (DIERSSEN 1988). Überwie­
gend finden sich solche Gesellschaften auf sandigen, seltener grusig-sandigen oder sandig­
lehmigen Böden. Der Humusgehalt ihrer Böden ist in der Regel niedrig, der Boden verhält­
nismäßig nährstoffarm (DIERSSEN 1988, JECKEL 1984).

Spergulo-Corynephoretum (TX. 28) LIBBERT 33 (Tab. 5)
Das Spergulo-Corynephoretum ist eine typische Pioniergesellschaft offener, trockener und 
nährstoffarmer Sandböden. Im Binnenland beschränken sich die Vorkommen der Silber­
grasrasen im wesentlichen auf Binnendünen und Sandanrisse in Heiden (DIERSSEN 1988).



Abb. 4: Festuca tenuifolia-Nardus stricta Gesellschaft. Kohlenbissener Heide. Juni 1993.

Abb. 5: Spergulo-Corynephoretum. Dethlinger Heide. Juni 1993.



Die Vorkommen des Silbergrasrasens im Untersuchungsgebiet sind meist nur sehr klein­
flächig und daher in der Vegetationskarte vielfach nicht darstellbar. Bis auf Gebiet I konnten 
jedoch in allen untersuchten Gebieten Silbergrasrasen gefunden werden. Zwölf Vegetations­
aufnahmen aus drei Gebieten sind in Tabelle 5 zusammengestellt. Alle Aufnahmen lassen 
sich der flechtenreichen Subassoziation, dem Spergulo-Corynephoretum cladonietosum (Abb. 
5) zuordnen.
Durch das Auftreten der arktisch-alpin verbreiteten Strauchflechte Cetraria ericetorum, die 
mit hoher Stetigkeit besonders in den Corynephoretum-Beständen der Dethlinger Heide 
nachgewiesen werden konnte, ergibt sich eine herausragende Stellung bei der Bewertung der 
Silbergrasrasen des Untersuchungsgebietes (vgl. PAUS 1993).
Die Ausdehnung landwirtschaftlicher Nutzflächen auf offene, kolloidarme Sandböden, die 
Aufforstung solcher Grenzertragsböden, Überbauung bzw. eine schleichende Eutrophie­
rung führen zu einer starken Gefährdung der Silbergrasfluren (DIERSSEN 1988, JECKEL 
1984, PREISING 1984). Mit dem ausschließlichen Vorkommen der flechtenreichen Subasso­
ziation im Untersuchungsgebiet ist das Endstadium der Entwicklung dieser Pioniergesell­
schaft erreicht. Die nur sehr kleinflächigen Vorkommen der Silbergrasflur im Untersu­
chungsgebiet sind daher durch die natürliche Sukzession bedroht.

Agrostietum coarctatae KOBENDZA 30 (Tab. 6)
Die Physiognomie des Agrostietum coarctatae wird durch die Dominanz ihrer Charakterart 
Agrostis stricta geprägt. Über die Ordnungs- und Verbandszugehörigkeit dieser Assoziation 
bestehen verschiedene Auffassungen (vgl. DIERSSEN 1988, JECKEL 1984, PREISING 
1984, SCHRÖDER 1989, WESTHOFF et al. 1969). Ein Teil der Bestände im Untersuchungs­
gebiet kommt im engen Kontakt zum Spergulo-Corynephoretum vor, es überwiegen jedoch 
die Vorkommen im Randbereich von Wegen. Ähnliche Beobachtungen machte SCHRÖ­
DER (1989). Die meist nur sehr kleinflächigen Bestände konnten in den Gebieten I, III und 
IV dokumentiert werden. Die kleinflächigen Vorkommen ließen eine Erfassung in den 
Vegetationskarten nicht zu. Da die Assoziation noch recht häufig ist, sind keine besonderen 
Schutzmaßnahmen für das Agrostietum coarctatae im Untersuchungsgebiet notwendig.

Agrostis tewMis-Gesellschaft (Tab. 7)
Die Agrostis te«wfy-Gesellschaft (Abb. 6) wird durch die Dominanz von Agrostis tenuis 
geprägt. Üblicherweise wird diese Gesellschaft zu den Koelerio-Corynephoretea gezählt. In 
unseren Heideflächen überwiegen jedoch Nardo-Callunetea- bzw. Molinio-Arrhenatheretea- 
Arten. Bestände der Agrostis tewwfy-Gesellschaft konnten in allen vier Gebieten dokumen­
tiert werden. Kleinflächig kommen artenarme Ausbildungen im Randbereich von Wegen 
vor, die durch die Heide führen. Wesentlich artenreichere Ausbildungen finden sich an Stel­
len, die direkt an Ackerflächen grenzen. Vor allem hier sind Molinio-Arrhenatheretea-ArtQn 
vertreten. Insgesamt sind artenreiche Sandtrockenrasen durch Eutrophierung gefährdet 
(DIERSSEN 1988, PREISING 1984).
Als Übergangsbereich zwischen Zwergstrauchheiden und Kulturland sollten die Trocken­
rasen des Untersuchungsgebietes erhalten werden. Die Agrostis tettw/s-Gesellschaft stellt ein 
typisches und daher schützenswertes Element einer extensiv genutzten Kulturlandschaft 
dar. Eine Reihe von Arten der Roten Liste der Farn- und Blütenpflanzen Niedersachsens 
(GARVE 1993) im Untersuchungsgebiet kommen in dieser Gesellschaft vor (z.B. Acinos 
arvensis, Agrostis stricta, Dianthus deltoides, Thymus serpyllum und Viola canina).



Abb. 6: Agrostis tenuis-Gesellschaft. Nördlicher Teil Dethlinger Heide. Juni 1993.

4.1.2.2 Trittrasen
An den Rändern der Heideflächen, im Übergangsbereich zu landwirtschaftlich genutzten 
Flächen, stellenweise auch auf mit Schutt und nährstoffreichem Bodenaushub aufgefüllten 
Heidewegen, finden sich auf mehr oder weniger stark verdichteten Böden trittresistente 
Gesellschaften der Klasse Plantaginetea majoris TX. et PRSG. in TX. 50 emend. OBERD. 83, 
die stickstoffreiche Standorte bevorzugen und damit insgesamt untypisch für die Heideland­
schaft sind. Eine Erhaltung dieser Gesellschaften ist daher nicht wünschenswert. Es sollte im 
Gegenteil darauf geachtet werden, daß sich diese Gesellschaften nicht weiter ausbreiten bzw. 
ist eine Zurückdrängung anzustreben.

Juncetum tenuis (DIEM., SISS. & WESTH. 40) SCHWICK. 44 (Tab. 8)
Das Juncetum tenuis bevorzugt feuchte, leicht beschattete, sandige bzw. sandig-lehmige und 
verdichtete Böden (OBERDÖRFER 1983). In den untersuchten Heideflächen konnte die 
Pflanzengesellschaft in allen Gebieten gefunden werden. Die Vegetationsaufnahmen in Tab. 
8 gehören alle der typischen Subassoziation an. Da die Sandböden der Heidewege im Som­
mer oberflächlich stark austrocknen, wächst das Juncetum tenuis im Untersuchungsgebiet 
ausschließlich in kleinen Bodendepressionen, in denen sich das Regenwasser sammelt. Da es 
sich um eine in dieser Ausbildung für die Heide untypische Gesellschaft handelt, kann als 
positiv angesehen werden, daß sich das Juncetum tenuis lediglich an den Rändern der Unter­
suchungsgebiete nachweisen läßt. Es tritt nur kleinräumig, in bis zu 2 m2 großen Beständen 
auf, so daß die Vorkommen in den Vegetationskarten nicht dargestellt werden können.

Polygono arenastri-Matricarietum discoideae BR.-BL. 30 emend. LOHM. 75 (Tab. 9)
An den Rändern des Untersuchungsgebietes findet man auf und an Wegen einen Trittrasen, 
der typisch für die intensiv bewirtschaftete Kulturlandschaft ist und in der Regel überall 
häufig auftritt. Aus den oben genannten Gründen ergibt sich, daß auch diese Gesellschaft



untypisch für die Heide ist und ihr Auftreten eine starke Eutrophierung anzeigt. Eine Erhal­
tung und Ausbreitung ist daher nicht wünschenswert.

4.1.2.3 Flachmoorgesellschaften (Tab. 10)
In der Kohlenbissener Heide befindet sich an der tiefsten Stelle einer natürlichen Senke ein 
kleines Flachmoor, das durch die Grundwasserabsenkung im Untersuchungsgebiet stark 
beeinträchtigt ist. An der Stelle dieses Flachmoores ist auf dem Meßtischblatt noch ein 
Heideweiher angegeben. Im Sommer 1991 war die Senke oberflächlich stark abgetrocknet, so 
daß man sie trockenen Fußes durchqueren konnte. Im Winter stand die Fläche an ihrer 
tiefsten Stelle bis zu 20 cm unter Wasser. Bei der Vegetation handelt es sich um stark ver­
armte Scheuchzerietalia palustris-Gesellschaften der Klasse Scheuchzerio-Caricetea fuscae 
(NORDH. 36) TX. 37, die - mit aller Vorsicht - in den Caricion lasiocarpae-Wtrband einge­
ordnet werden können.

4.2 Die Synusien
4.2.1 Einführung
Bei der Vegetationsanalyse und Klassifikation der Phytozönosen nach BRAUN-BLAN- 
QUETH (1964) werden die Flechten und Moose üblicherweise als Bestandteil der Moos­
schicht erfaßt. Dabei kommt ihnen ein den Phanerogamen gleichwertiger Status zu; als 
Kennarten, Trennarten oder Begleiter können sie zur Charakterisierung und Differenzie­
rung unterschiedlicher Einheiten beitragen (vgl. Kapitel 4.1).
Es ist aber durchaus möglich, die Flechtenbestände, wie sie sich auf den terrestrischen 
Kleinstandorten innerhalb der Heiden entwickeln, auch gesondert zu erfassen. Sie werden 
dann als Untereinheiten (Strukturelemente) der Phytozönosen aufgefaßt und als Synusien 
definiert. Synusien sind ökologisch und morphologisch einander nahestehende Artengrup­
pierungen, die unter annähernd gleichen kleinstandörtlichen Bedingungen innerhalb von 
Phytozönosen leben (BARKMAN 1973, WILMANNS 1993).
Die Auffassung, Kryptogamengesellschaften gesondert in einem Synusialsystem zu klassifi­
zieren, setzt sich seit den 70er Jahren allgemein durch (BARKMAN 1973, DIERSSEN 1973, 
SCHUHWERK 1986, WILMANNS 1962, WIRTH 1972). Zur terminologischen Abgrenzung 
gegenüber dem Phytozönosensystem erhalten die Syntaxa im Synusialsystem z.T. eine 
andere Nomenklatur; rangmäßig entspricht der Assoziation die Union, dem Verband die 
Federation. Die Syntaxa Ordnung und Klasse sowie die in der Terminologie gebräuchlichen 
Endungen (-etum, -ion, -alia, -etea) sind übereinstimmend (WILMANNS 1966).
Auch die Synusien werden anhand ihrer floristischen Zusammensetzung typisiert; sie wer­
den als Unionen klassifiziert, wenn sie durch diagnostische Arten charakterisiert sind. In 
dieser Arbeit werden kennartenlose Vegetationseinheiten neutral als Mikrogesellschaften 
bezeichnet; ihre Benennung erfolgt nach steten oder dominanten Arten.
Die Kleinstandorte innerhalb der Heide werden direkt oder indirekt von der Struktur der 
Zwergstrauchschicht bestimmt (s. Calluna vulgaris-Zyklus, Kapitel 5.1). Es kommt zu klein­
räumigen Unterschieden in der Beschattung, Feuchtigkeit und Substratbeschaffenheit, was 
das Auftreten unterschiedlicher Synusien beeinflußt. Die Erfassung des Synusialkomlexes 
einer Phytozönose ermöglicht somit ergänzende und präzisierende Aussagen zur Synökolo- 
gie und Syndynamik. Das bedeutet, die Synusien liefern Hinweise auf die Qualität der Heide 
im Sinne von struktureller Diversität, Hemerobiegrad und damit Schutzwürdigkeit und 
Pflegebedarf.



4.2.2 Übersicht über die Synusien (Tab. 11, im Anhang)
Nach KLEMENT (1955) schließt die Klasse der “Epigaeetea lichenosa“KLEM. 55 alle Flech­
tengesellschaften der nährstoffarmen Böden und der Baumstümpfe ein. In der einzigen 
Ordnung der Peltigeretalia KLEM. 50 werden 7 Verbände unterschieden. Von diesen sind im 
Untersuchungsgebiet der Baeomycion rosei KLEM. 55 und der Cladonion arbusculae KLEM. 
50 durch verschiedene Vegetationseinheiten vertreten. Die nachfolgend vorgestellten Ein­
heiten sind zum Teil noch nicht in der Literatur erwähnt. Ihre Benennung ist aufgrund des 
lokalen Charakters der vorliegenden Untersuchung als vorläufig zu verstehen (vgl. 
DANIELS et al. 1993).

Baeomycion rosei KLEM. 50 
Baeomyces ra/ws-Bestände (Aufm Nr. 1-2)
Baeomyces roseus-Bestand (Aufn. Nr. 3)
Placynthiella icmalea-Bestände (Aufn. Nr. 4-7)
Im Baeomycion rosei werden nach KLEMENT (1955) acidophytische Erdkrusten-Vereine auf 
Sand- und Rohhumusböden zusammengefaßt. Die Aufn. Nr. 1-33 zeichnen sich durch einen 
starken Pioniercharakter aus. Die vergleichsweise artenarmen Synusien sind nur wenig 
strukturiert. Die Phytozönose ist insgesamt noch lückig und offen; häufig sind auch noch 
Teile des Bodens vegetationsfrei.
Insbesondere in den Initialstadien der Gesellschaftsbildung (Aufn. Nr. 1-6) sind krusten­
förmige Wuchsformen vorherrschend, wobei unterschiedliche Arten bestandsbildend sein 
können. An Standorten mit etwas höherer Bodenfeuchte entwickeln sich gelegentlich Domi­
nanzbestände von Baeomyces rufus (Aufn. Nr. 1-2). In den Untersuchungsgebieten sind dies 
absonnig gelegene niedrige Steilkanten entlang der Sandwege, aber auch leicht verdichtete 
Böden im Randbereich wenig genutzter oder aufgelassener Pfade. An letzerem Standort 
findet man auch die selteneren, aber auffälligen dickkrustigen Thalli von Baeomyces roseus 
(Aufn. Nr. 3). Die weitaus häufigere Placynthiella icmalea (syn. Lecidea uliginosa s.l.) bevor­
zugt hingegen Böden mit höherem Humusanteil und bildet hier mit ihren schwärzlichen 
Lagern unscheinbare Dominanzbestände (Aufn. Nr. 4-6). Entsprechende Initialstadien wer­
den von TOBLER & MATTICK (1938) als Fazies der Lecidea w//g/«05a-Gesellschaft aufge­
faßt. Von DANIELS et al. 1993 sind sie als Placynthiella uliginosa-Verein beschrieben 
worden.

Pycnothelio-Cladonietum cervicornis un. nov. prov. (Aufn. Nr. 8-33)
Ein reicheres Arteninventar weisen die Bestände der Pycnothelio-Cladonietum cervicornis un. 
nov. prov. auf. Diese Synusie ist durch eine Reihe diagnostischer Arten gut charakterisiert. 
Zu den Krustenflechten gesellen sich als typische Pionierarten Pycnothelia papillaria, Cla- 
donia cervicornis s.l., C. strepsilis, C. fragilissima und Coelocaulon muricatum. Die Cladonia- 
Arten sind wegen ihrer gut entwickelten Primärthalli häufig aspektbestimmend, wohingegen 
Podetien z.T. artspezifisch bedingt kaum ausgebildet werden. In den wenig strukturierten 
Beständen finden als konkurrenzschwache Kryptogamen auch Zygogonium ericetorum und 
Isopaches bicrenatus geeignete Lebensbedingungen.
Die Union ist kennzeichnend für die frühen Entwicklungsstadien der Heide. Sie besiedelt 
Substrate mit geringem Humusgehalt (Mittelwert 8,8 %). Als weitere Bodenparameter wur­
den ein mittlerer pH-Wert von 4,3 und eine mittlere Leitfähigkeit von 17,2 ¡jlS ermittelt. 
Ein Vergleich der für die Substrate der verschiedenen Synusien gemessenen pH-Werte zeigt 
aber, daß bezüglich dieses Standortfaktors offenbar keine Unterschiede bestehen. Die Böden 
sind durchweg als stark sauer bis sehr stark sauer einzustufen (SCHEFFER & SCHACHT- 
SCHABEL 1989). Generell zeigt sich eine positive Korrelation zwischen Leitfähigkeit und 
Humusgehalt (vgl. Tab. 12).



Gut entwickelte Bestände wurden überwiegend in Gebiet I vorgefunden. In Gebiet III, wo 
die Union eine stärkere räumliche Einschränkung auf kleine Lücken innerhalb der Zwerg­
strauchvegetation erfährt, zeigen sich zumeist schon deutliche Anklänge der Folgegesell­
schaften der Cladonion arbusculae. Dieses kommt insbesondere durch das stete Auftreten 
von Cladina portentosa und Cladonia ramulosa (vgl. Aufn. Nr. 21-33) zum Ausdruck.
Die hier vorgestellte Union zeigt Verwandtschaft mit der von LANGERFELDT (1939) 
beschriebenen Cladonia cervicornis-Assoziation. Weitere Literaturangaben lassen darauf 
schließen, daß es sich wohl kaum um eine rein lokale Ausbildung handelt (MASSELINK & 
SIPMAN 1985, PAUS 1990). In der hier aufgezeichneten Artenkombination ist die Gesell­
schaft heute jedoch sehr selten und deshalb als besonders wertvoll einzustufen. Der Anteil 
der „Rote Liste Arten“ unter den gesellschaftsbildenden Pionieren ist mit 8 Arten auffallend 
hoch (vgl. Kapitel 4.3.2).
Die Verbreitung der Pioniergesellschaft in den Gebieten erklärt sich u.a. aus den Entwick­
lungsphasen der Heide. Gebiet I weist noch einige Bereiche mit Heidevegetation auf, die 
gemäß ihrer geringen Bestandshöhe und -dichte als frühe Aufbauphase zu beschreiben ist. 
Hier finden die konkurrenzschwachen Arten dieser Synusie noch gute Wachstumsbedin­
gungen. Diese Bestände sind häufig im Bereich aufgelassener Wege zu finden. Da in den 
übrigen Gebieten fortgeschrittene Entwicklungsphasen der Heide dominieren, ist die Union 
hier entsprechend seltener und zumeist aufgrund des Eindringens der Arten von Folge­
gesellschaften in weniger charakteristischer Ausbildung anzutreffen.

Cladonion arbusculae KLEM. 50 
Cladonia £ac///am-Mikrogesellschaft
(syn.: Cladonia bacillaris-Ass. KRIEGER 37, Placynthiella-Cladonia glauca-Ve,rein (DA­
NIELS et al. 1993)) (Aufn. Nr. 34-47)
Auf Silikatsanden mit leichter Humusanreicherung im mineralischen Oberboden, bevorzugt 
aber über Auflagehumus, entwickelt sich eine charakteristische Artenkombination, die sich 
durch die Dominanz sorediöser, Stift- oder becherförmiger Cladonien auszeichnet. 
Bestandsbildend sind humusliebende, relativ substrathygrophytische Arten.
Für die besiedelten Böden wurde ein Humusanteil von durchschnittlich 13 % ermittelt. Eine 
Reihe von Vegetationsaufnahmen (Aufn. Nr. 34-43) belegen die nahe Verwandschaft der 
Cladonia ¿flc/V/am-Mikrogesellschaft mit den zuvor beschriebenen Pioniergesellschaften. 
Diese Ausbildungen stellen einen Übergang der Baeomycion rosei zum Cladonion arbusculae 
dar. Von den überleitenden Pionierflechten beeinflussen insbesondere Placynthiella-Arten 
noch häufig das physiognomische Bild der Gesellschaft. Placynthiella /cmfl/etf-Dominanzbe- 
stände (Aufn. Nr. 4-6) stellen wahrscheinlich eine initiale Vorstufe der Cladonia bacillaris- 
Mikrogesellschaft dar (vgl. KRIEGER 1937, TOBLER & MATTICK 1938). Der im Zuge der 
endogenen Dynamik allmählich zunehmende Konkurrenzdruck führt jedoch dazu, daß der 
„Krustentyp“ schließlich in der typischen Ausbildung (Aufn. Nr. 44-47) zurückgedrängt wird.
Während die Cladonia ¿><zcz7/<zn'.y-Mikrogesellschaft bzw. floristisch verwandte Gesellschaf­
ten eine auf Torfböden im Hochmoorbereich und auf Heideböden innerhalb von Zwerg­
strauchvegetation allgemein recht häufige Synusie darstellt (BREDER 1991, DANIELS et al. 
1985, KRIEGER 1937, PAUS 1990, PAUS et al. 1993, TOBLER & MATTICK 1938), ist sie in 
den Untersuchungsgebieten vergleichsweise selten. Bedingt durch die mikroklimatisch rela­
tiv ausgeglichenen Verhältnisse innerhalb von Heidebeständen, ist die Mikrogesellschaft 
weitestgehend auf das Genisto-Callunetum beschränkt. Vereinzelte kleinflächige Bestände 
wurden überwiegend in lückigen Reife- und Degenerationsstadien gefunden. Nach den 
Untersuchungen von BREDER (1991) kennzeichnet die Cladonia bacillaris-MikiogQseM-



schaft überwiegend jüngere Stadien der Heideentwicklung (Pionier-Aufbauphase). Diese 
treten in den Gebieten anteilmäßig weit in den Hintergrund, was die Seltenheit der Mikroge­
sellschaft bedingen könnte.
In der kleinstandörtlich einheitlichen Artenkombination zeigen die namengebende Cla- 
donia bacillaris sowie Cladonia subulata ein deutliches Optimum. Da die Arten aber auch in 
anderen Flechtengesellschaften z.T. recht häufig auftreten (vgl. KLEMENT 1955), sind sie 
nicht als Charakterarten einzustufen. Die humicolen Vertreter des Cladonia chlorophaea- 
Aggregats (C. ayptochlorophaea, C. merochlorophaea, C. novochlorophaea, C. grayi s. str.) 
lassen aber als Trennarten durchaus auf eine Eigenständigkeit dieser Synusie schließen. 
Aufn. Nr. 48 wird wegen der bereits hohen Deckung von Cladina portentosa und C. arbuscula 
als Übergang zum Cladonietum mitis eingestuft.

Cladonietum mitis KRIEGER 37
(syn.: Cladina portentosa-VQvein (DANIELS et al. 1993)) (Aufn. Nr. 49-92)
Im Cladonietum mitis (Abb. 7) sind Rentierflechten aspektbestimmend: Cladina arbuscula, 
C. mitis und C. portentosa treten teilweise gleichberechtigt nebeneinander auf, häufiger noch 
ist aber die letztgenannte Art dominant. Während in der Subunion von Cladonia merochlo­
rophaea (Aufn. Nr. 49-72) konkurrenzschwächere becherförmige Arten auftreten, rekrutiert 
sich die typische Subunion (Aufn. Nr. 73-92) fast ausschließlich aus Polster oder dichte Rasen 
bildenden Strauchflechten, so daß vergleichsweise hohe, geschlossene Bestände entstehen. 
Hinsichtlich der ermittelten Bodenparameter sind kaum Unterschiede zu der Cladonia bacil- 
/ans-Mikrogesellschaft zu erkennen (vgl. Tab. 12).
Das Cladonietum mitis stellt die häufigste Synusie dar. Während die oben beschriebenen 
Gesellschaften weitestgehend an das Genisto-Callunetum gebunden sind, tritt die Rentier- 
fiechten-Gesellschaft häufiger auch in den Trockenrasen insbesondere in Silbergrasfluren 
(Spergulo-Corynephoretum) auf. In den Heiden kennzeichnet sie vor allem die fortgeschritte­
nen Entwicklungsphasen (vgl. BREDER 1991, COPPINS & SHIMWELL 1971). Da in den 
Heideflächen die Reife- und Degenerationsphase überwiegen, erklärt sich hieraus die Häu­
figkeit des Cladonietum mitis. Die Artenzusammensetzung und Physiognomie dieser nach 
KLEMENT (1955) weit verbreiteten acidophytischen Strauchflechten-Gesellschaft ist stark 
abhängig von den vorherrschenden großklimatischen Verhältnissen. Im Einflußbereich des 
ozeanischen Klimas ist das Cladonietum mitis atlanticum durch eine Reihe von Trennarten 
zu differenzieren (KLEMENT 1955). Auch im Untersuchungsgebiet bringen die hohe Stetig­
keit von Cladina portentosa und das vereinzelte Auftreten von Coelocaulon muricatum die 
Ozeanität gut zum Ausdruck. Eine ähnliche Cladina portentosa-veiche Vegetation ist in den 
Niederlanden als seperate Union „Cladonietum portentosae“ beschrieben worden (DANIELS 
et al. 1986, DANIELS et al. 1993).
Die Entwicklung des Cladonietum mitis geht wahrscheinlich von den Gesellschaften der 
Baeomycion aus und verläuft möglicherweise zum Teil über die Cladonia bacillaris-Union (s. 
Aufn. Nr. 48) (vgl. DANIELS et al. 1987, DANIELS et al. 1993). Es ist zu erwarten, daß das 
Cladonietum mitis in den Heidebeständen der untersuchten Gebiete über einen langen Zeit­
raum das Endstadium der Entwicklung von Flechtengesellschaften darstellt.

Moosreiche Abbaustadien
(syn.: Hypnum-Pleurozium schreberi-VeTQin (DANIELS et al. 1993)) (Aufn. Nr. 93-102) 
Verglichen mit den zuvor beschriebenen Synusien gestaltet sich das physiognomische Bild 
dieser Abbaustadien recht eintönig. Stark wüchsige Moosarten sind aspektbestimmend. 
Dem Konkurrenzdruck können nur wenige Flechtenarten, überwiegend Rentierflechten, 
standhalten. Syntaxonomisch können diese Bestände vielleicht als fragmentarische Ausbil-



düng des Cladonietum mitis gefaßt werden, da vereinzelt noch charakteristische Arten dieser 
Union auftreten.
Die Synusie kennzeichnet in zum Teil recht großflächigen Bereichen die Reife- und Dege­
nerationsphase der Heidebestände. Zur Charakterisierung ist eine vergleichsweise geringe 
Anzahl von Belegaufnahmen aus der Dethlinger Heide, die ebenso die Verhältnisse in den 
anderen Gebieten repräsentieren, ausreichend.
In hoher und noch vergleichsweise dichter Zwergstrauchvegetation sind die Moose wegen 
ihrer geringeren Lichtansprüche und des schnelleren Wachstums den meisten Flechtenarten 
überlegen. Die hier dominierenden Moose sind aufgrund ihrer Wuchsform nicht unbedingt 
auf einen direkten Bodenkontakt angewiesen; sie schieben sich häufig weit in die Zwerg­
strauchschicht hinein, so daß schließlich eine hohe fast geschlossene Moosdecke entsteht, 
die kleineren, konkurrenzschwächeren Kryptogamen keinen Lebensraum läßt.
Hinsichtlich der ermittelten Bodenparameter fällt der hohe Anteil an organischem Material 
des besiedelten Substrats (Mittelwert 22,6 %) auf. Die moosreichen Abbaustadien finden 
sich häufig über einer dicken Spreu- und Rohhumusauflage.
Die beschriebene Ausbildung ist hinsichtlich ihres Arteninventars als wenig wertvoll einzu­
stufen. Aber auch in Hinblick auf die Heide- oder Wacholderverjüngung sind entsprechend 
„vermooste“ Heidebestände bedenklich, da Keimung und Wachstum von Jungpflanzen hier 
kaum noch möglich sind.

4.3 Flora
4.3.1 Die Phanerogamen
In Tab. 13 werden die Gefäßpflanzen der untersuchten Gebiete aufgelistet. Arten der Roten 
Liste der Gefäßpflanzen Niedersachsens (GARVE 1993) werden als solche mit Angabe der 
Gefährdungskategorie gekennzeichnet. Im Hinblick auf die Bewertung, Erhaltung und Opti­
mierung der Heideflächen ist jedoch nicht nur der Anteil der gefährdeten Arten von Bedeu­
tung, sondern auch der gebietsuntypischer Spezies, die als Störzeiger anzusehen sind (vgl. 
WITTIG 1980).
Da viele Störzeiger nur in den Randgebieten der Heideflächen gefunden werden konnten, 
wird in der Artenliste nach randlichen Vorkommen, d.h. im wesentlichen solche, die sich im 
Übergangsbereich zu landwirtschaftlich genutzten Flächen befinden, und Vorkommen im 
Kernbereich der Heiden unterschieden. Auf die Störzeiger und die gefährdeten Arten wird in 
den nächsten Abschnitten näher eingegangen.
Die einzelnen Spalten enthalten folgende Angaben:
Unter „RL“ wird bei den Arten der Roten Liste Niedersachsens (GARVE 1993) die Gefähr­
dungskategorie angegeben:
1 Vom Aussterben bedroht
2 Stark gefährdet
3 Gefährdet
V Arten, deren Gefährdungsgrad zur Zeit noch unklar ist, die deshalb in einer Vorwarnliste 

aufgeführt werden.
In den vier Spalten unter „Gebiet“ wird die Gefäßpflanzenflora der einzelnen Gebiete auf­
gelistet. Ein „R“ bedeutet, daß die Sippe nur im Randbereich des jeweiligen Gebietes nachge­
wiesen werden konnte. Ein „*“ bedeutet, daß sie im Kernbereich des Gebietes festgestellt 
werden konnte, worin randliche Vorkommen eingeschlossen sind. In der letzten Spalte wer­
den die Störzeiger mit einem „S“ gekennzeichnet.



In den vier untersuchten Gebieten konnten insgesamt 16 Arten der Roten Liste der gefähr­
deten Farn- und Blütenpflanzen Niedersachsens gefunden werden:
a) Acinos arvensis kommt nur an einer Stelle in der Dethlinger Heide (Gebiet III) vor. Durch 
die vorgeschlagene regelmäßige Mahd der Magerrasen wird der Steinquendel als vergleichs­
weise konkurrenzschwache Spezies gefördert.
b) Agrostis stricta konnte mit Ausnahme der Kleinen Heide in allen Gebieten im Bereich der 
Magerrasen sowie der Wegränder in teilweise großen Populationen gefunden werden. 
Besondere Schutzmaßnahmen sind für diese Sippe überflüssig.
c) Anchusa officinalis konnte in einigen Exemplaren an Wegen und im Bereich der Schutt­
einbringungen in der Kohlenbissener Heide (Gebiet I) gefunden werden. Die Art ist unty­
pisch für nährstoffarme Heidegebiete, da sie in Unkrautfluren, an Schuttplätzen etc. vor­
kommt und als 0«o/?ordeta//tf-Ordnungscharakterart (OBERDÖRFER 1990) eingestuft wird. 
Auf ihre Vorkommen sollte daher bei durchzuführenden Maßnahmen keine Rücksicht 
genommen werden.
d) Carex lasiocarpa kommt in großen, vollständig sterilen Beständen in einem jetzt ausge­
trockneten Heideweiher in der Kohlenbissener Heide (Gebiet I) vor. Der Bestand liegt inmit­
ten großer Mo//«/a-Dominanzbestände im tiefsten und damit noch feuchtesten Zentrum 
einer Senke im zentralen Teil der Kohlenbissener Heide. Da auch diese Fläche im Sommer 
stark austrocknet, ist die Vitalität der Segge herabgesetzt. Nur bei einer Wiederanhebung des 
Grundwasserspiegels auf das ursprüngliche Niveau sind die Bestände der Fadensegge auf 
lange Sicht hin zu erhalten. Bei Maßnahmen im Bereich der umgebenden Molinia-Bestände 
sollten die Carex lasiocarpa-Bestände geschont werden.
e) Carex panicea kommt zerstreut im Carex lasiocarpa-Bestand, in den Mo/ü?/a-Dominanz- 
beständen bzw. in den feuchtesten Ausbildungen des Genisto-Callunetum vor. Besondere 
Schutzmaßnahmen sind für diese Art nicht erforderlich.
f) Cuscuta epithymum parasitiert auf Calluna vw/garfs-Sträuchern. Zwei sehr kleine Vorkom­
men konnten in der Dethlinger Heide (Gebiet III) und in der Kohlenbissener Heide (Gebiet
I) gefunden werden. Da Cuscuta bevorzugt auf jungen Calluna vulgaris-Pflanzen parasitiert, 
wird sie durch die angestrebte Verjüngung der Heide ebenfalls gefördert.
g) Dianthus deltoides konnte nur an einer Stelle am Nordende der Dethlinger Heide (Gebiet 
III) in wenigen Exemplaren festgestellt werden. Sie wächst hier in einer Agrostis tenuis- 
Gesellschaft in ca. 20 Exemplaren. Die Maßnahmen, die zur Optimierung dieses Bereichs 
vorgeschlagen werden, fördern auch die Ausbreitung der Heidenelke.
h) Genista anglica und i) G. pilosa kommen in großer Individuenzahl in allen untersuchten 
Gebieten vor. Alle Maßnahmen, die der Erhaltung und Optimierung des Genisto-Callunetum 
dienen, fördern gleichzeitig die beiden Ginsterarten.
j) Juncus filiformis konnte nur an einer Stelle in der Trauener Heide (Gebiet IV) auf einem 
ziemlich trockenem Sandweg gefunden werden. Sie besiedelt normalerweise nasse, mäßig 
nährstoffreiche Standorte. Eine Förderung der Art an diesem ungewöhnlichen Standort ist 
kaum möglich.
k) Juniperus communis ist mit Ausnahme von Gebiet II in allen anderen Gebieten in großer 
Zahl zu finden.
Eine Besonderheit ist, daß sich der Wacholder gut vermehrt. Besonders in der Dethlinger- 
und Kohlenbissener Heide finden sich zahlreiche Jungpflanzen zwischen 10 und 20 cm 
Höhe. Da aus dem nordwestdeutschen Raum auf bodensauren Standorten kaum noch eine 
generative Vermehrung des Wacholders bekannt ist, muß diese Tatsache als große Beson­
derheit der Heiden bei Munster angesehen werden.



In diesem Zusammenhang soll jedoch darauf hingewiesen werden, daß neben den Jung­
pflanzen bis ca. 20 cm Höhe, die aus der Zwergstrauchschicht der Heide nicht herausragen, 
praktisch ausschließlich alte Sträucher von ca. 2 m - 4 m Höhe gefunden werden konnten. 
Die wenigen Exemplare um 1 m Höhe waren durchweg stark durch Wild geschädigt. Wachol­
der wird zwar nicht verbissen, jedoch besonders durch Rehböcke, die die Basthaut von ihrem 
jungen Geweih entfernen (sogenanntes „Fegen“), stark geschädigt. Zahlreiche Reste junger, 
stark geschädigter oder bereits abgestorbener Wacholder, wiesen die Spuren des „Fegens“ 
auf. Langfristig ist der Wacholder daher nur zu erhalten, wenn die Wildbestände der angren­
zenden Bereiche stark vermindert werden.

l) Nardus stricta kommt in allen Gebieten in individuenreichen Populationen vor. Besondere 
Schutzmaßnahmen sind nicht erforderlich. Bei Maßnahmen, die der Heideverjüngung die­
nen, sollten jedoch Borstgras-Bestände nach Möglichkeit geschont werden.

m) Lycopodium clavatum kommt in allen Gebieten an jeweils einer Stelle in den Heiden vor. 
Da der Keulenbärlapp bevorzugt in leicht gestörten Randbereichen wächst, in denen die 
Zwergstrauchschicht nicht dicht geschlossen ist, wird er durch Maßnahmen zur Verjüngung 
der Heide ebenfalls gefördert.

n) Thymus serpyllum kommt an jeweils einigen Stellen in den Gebieten II und IV in Koelerio- 
Corynephoretea-GeseWschsiften vor. Maßnahmen, die der Erhaltung und Förderung der 
Trockenrasen dienen, fördern auch den Sandthymian.
o) Trichophorum caespitosum ssp. germanicum kommt mit Ausnahme der Dethlinger Heide in 
allen Gebieten vereinzelt in den feuchtesten Teilen der Heide vor. Eine Förderung der Art 
kann nur erreicht werden, wenn neben der Erhaltung und Optimierung der Heideflächen der 
Grundwasserspiegel auf sein ursprüngliches Niveau angehoben wird.

p) Viola canina konnte in wenigen Individuen in einer Agrostis tenuis-GoSeilschaft der Koh- 
lenbissener Heide gefunden werden. Durch die regelmäßige Mahd der Magerrasen kann 
diese Art zusammen mit anderen konkurrenzschwachen Sippen (s.o.) gefördert werden.

Die Störzeiger (s. Tab. 13) wurden in Anlehnung an WITTIG (1980) ermittelt. Neben der 
Berücksichtigung der Stickstoff- und Reaktionszahlen der einzelnen Arten nach ELLEN­
BERG et al. (1991) wurde die Einschätzung ihres soziologischen Verhaltens, kombiniert 
nach SUKOPP et al. (1978), OBERDÖRFER (1990) und den Erfahrungen der Verfasser, zu 
Grunde gelegt. Dabei wurden folgende Prinzipien beachtet:

a. Arten, die hauptsächlich in Quercetea robori-petraeae-GeSeilschaften und deren nicht 
gedüngten Ersatzgesellschaften Vorkommen, sind grundsätzlich keine Störzeiger, da die vom 
Menschen nicht beeinflußte Vegetation Waldgesellschaften der oben angeführten Klasse 
der Quercetea robori-petraeae wären.
b. Arten, die ihre Hauptvorkommen in - oder an oligotrophen Gewässern haben, sind eben­
falls keine Störzeiger, da solche Gewässer typisch für vernäßte Ausblasungsmulden und 
Toteislöcher der pleistozän überformten Landschaft Nordwestdeutschlands sind.

c. Die hier untersuchten Standorte zeichnen sich durch einen niedrigen pH-Wert aus, sie 
sind außerdem arm an pflanzenverfügbarem Stickstoff. Arten, deren Zeigerwerte für den pH- 
Wert und für den Stickstoffgehalt jeweils 5 überschreiten (vgl. ELLENBERG et al. 1991) sind 
daher in der Regel als Störzeiger anzusehen.
d. Typische Ruderalarten sind in jedem Fall Störzeiger.
e. Zusätzlich zu den von WITTIG (1980) formulierten Thesen werden auch nicht einhei­
mische, neophytische Arten, die in den ursprünglichen Wald- und Ersatzgesellschaften nicht 
vorkamen, als Störzeiger angesehen.



In der Kohlenbissener Heide (Gebiet I) konnten mit Abstand die meisten Störzeiger gefun­
den werden. Insgesamt wurden hier 37 Störzeiger festgestellt, davon kamen 9 (7,2 %) in den 
Randgebieten vor, 28 (22,4 %) wurden auch im Zentrum des Gebietes gefunden. Etwa jede 
dritte Art (29,6 %) in der Kohlenbissener Heide ist damit gebietsuntypisch bzw. neophy- 
tischen Ursprungs. Der sehr hohe Anteil an Störzeigern ist durch die Einbringung von 
großen Mengen nährstoffreichen Schutts und durch Bodenaushub zu erklären (s. Vegeta­
tionskarten). Außerdem wurden Bodenunebenheiten auf den Wegen des Gebietes ebenfalls 
mit Schutt aufgefüllt. In Gebiet II ist der Anteil der Störzeiger wesentlich geringer, er liegt 
bei 21,3 %. Zwölf Störzeiger (15 %) kommen randlich, fünf (6,3 %) in den zentralen Teilen des 
Gebietes vor. Die Störzeiger konzentrieren sich auch hier im Bereich einiger Stellen mit 
Schutteinbringungen. In der Dethlinger Heide ist der Anteil der Störzeiger am geringsten, er 
liegt bei 15,2 %. Insgesamt finden sich nur 10 Störzeiger in der Dehtlinger Heide. Lediglich 
vier (6,1 %) konnten in den zentralen Heidebereichen angetroffen werden.
Im Gebiet IV liegt der Anteil mit insgesamt 21 Störzeigern bei 23,9 %. Die meisten (16 = 18,2 
%) kommen hier jedoch nur in den Randbereichen vor. In diesem Gebiet macht sich die Lage 
inmitten von landwirtschaftlichen Nutzflächen bemerkbar, die zu einer Eutrophierung der 
Fläche führt.

4.3.2 Die Kryptogamen
Die folgenden Artlisten (Tab. 14 u. 15) geben einen Überblick über die Vorgefundenen Flech­
ten- und Moosarten. Um eine qualitative Beurteilung zu ermöglichen, werden gefährdete 
Arten als solche gekennzeichnet (s. Spalte 1, zu den Gefährdungskategorien s. Kapitel 4.3.1). 
Die Einstufung erfolgt auf der Grundlage der „Roten Liste der gefährdeten Moose in Nieder­
sachsen und Bremen“ (KOPERSKI 1991) und der „Roten Liste der gefährdeten Flechten in 
Niedersachsen und Bremen“ (HAUCK 1992).
Insgesamt wurden in den Untersuchungsgebieten 70 Kryptogamenarten - 42 Flechten (inkl. 
Subspecies) und 28 Moose - nachgewiesen. Den Hauptanteil der Flechten stellt mit 30 Arten 
die Gattung Cladonia s.l. Bezüglich der Flechtenflora ist insbesondere das Vorkommen zahl­
reicher konkurrenzschwacher Sippen hervorzuheben. Zu dieser Gruppe zählen neben den 
Krustenflechten der Gattungen Baeomyces, Placynthiella und Trapeliopsis auch seltene Arten 
wie Coelocaulon muricatum, Cladonia cervicornis s.l., C.foliacea und C. strepsilis. In diesem 
Zusammenhang sind auch die Funde von Cladonia fragilissima (Abb. 8) und Pycnothelia 
papillaria (Abb. 9) bemerkenswert.
Cladonia fragilissima wurde im Gebiet der Kohlenbissener Heide gefunden. Sie ist dort auf 
einen kleinen Bereich beschränkt, bildet aber einen recht beachtlichen Bestand mit unter­
schiedlichen Entwicklungsstadien. Häufig ist allerdings der Primärthallus dominierend. Mit 
dem Fund von Cladonia fragilissima gelang ein Erstnachweis dieser extrem seltenen atlan­
tisch verbreiteten Art für Niedersachsen. Die Art war bislang in Deutschland lediglich von 
Sylt (BRAND 1977) sowie von zwei Lokalitäten in Nordrhein-Westfalen (APTROOT & 
LUMBSCH 1985, BREMER et al. 1993) bekannt.
Pycnothelia papillaria war früher auf den Heideböden im Nordwestdeutschen Tiefland weit 
verbreitet (ERICHSEN 1957, LAHM 1885). Heute ist sie in der Westfälischen Bucht ver­
schollen, und auch im niedersächsischen Flachland gibt es nur einen weiteren rezenten 
Nachweis, der ebenfalls für die Lüneburger Heide verzeichnet wurde (ERNST, mündl.). In 
den Untersuchungsgebieten wächst Pycnothelia papillaria noch an mehreren Stellen; es ist 
jedoch zu befürchten, daß die meisten dieser Bestände im Zuge einer fortschreitenden Alte­
rung und Vergrasung der Heide erlöschen werden.
Von den erfaßten „Rote Liste Arten“ stellt die arktisch-alpin verbreitete Strauchflechte 
Cetraria ericetorum (Abb. 10) eine große Besonderheit dar. Bislang waren aus dem nordwest­
deutschen Tiefland keine rezenten Funde bekannt. Da der letzte bestätigte Nachweis von



Cetraria ericetorum für das niedersächsische Flachland aus dem Jahre 1912 stammt (PAUS 
1993), galt die Art in diesem Raum als verschollen. In drei Gebieten bildet die Strauchflechte 
zerstreute Bestände guter Vitalität.

Als weiterer Vertreter dieser Gattung ist auch Cetraria islandica als gefährdet einzustufen 
(WIRTH 1984). Die Populationen dieser Flechte sind vor allem bedingt durch Meliorationen 
und Aufforstungen von Magerrasen vielerorts stark zurückgegangen (WIRTH 1987).

Bemerkenswert ist auch der Fund von Cladonia borealis. Dieses Taxon, das lange als barbat- 
säurehaltige Chemorasse von Cladonia coccifera eingestuft wurde, ist erst kürzlich neu defi­
niert worden (STENROOS 1989). In Deutschland ist die Art, deren Hauptverbreitungsareal 
in der Arktis und im borealen Bereich liegt, offensichtlich extrem selten; bislang gibt es nur 
wenige Nachweise (BREMER et al. 1993, KÜMMERLING 1991, STENROOS 1989, WIRTH 
1987). Die bisherigen Verbreitungsangaben deuteten auf eine Beschränkung auf niedere bis 
mittlere Mittelgebirgslagen hin.
Auf eine Untergliederung des Cladonia chlorophaea- Aggregats wird im Rahmen floristischer 
Kartierungen oder vegetationskundlicher Untersuchungen häufig wegen der Schwierigkei­
ten bei der Identifizierung der hierzu gerechneten Sippen verzichtet. Die noch unzureichend 
bekannte Verbreitung und Ökologie der Taxa wird mit dem Nachweis von Cladonia chloro­
phaea s.str., C. cryptochlorophaea, C. grayi s.str., C. merochlorophaea, C. novochlorophaea 
ergänzt. Bemerkenswert ist insbesondere das Auftreten von Cladonia grayi s.str. Diese Art ist 
in der Westfälischen Bucht und auch im gesamten nordwestdeutschen Tiefland, den bis­
herigen Untersuchungen nach zu urteilen, extrem selten; bislang liegen nur wenige Einzel­
nachweise aus diesem Raum vor (LEUCKERT et al. 1971, PAUS 1992).

Alle drei der in Deutschland vorkommenden Placynthiella-Arten wurden in den Gebieten 
nachgewiesen.

Die bisher vorgestellten Flechten kommen zumeist in lückigen, lichtoffenen Heidebestän­
den oder aber auf Sonderstandorten wie aufgelassenen Heidewegen und Wegrändern mit 
schütterem Phanerogamenbewuchs vor. In den Untersuchungsgebieten finden sich jedoch 
überwiegend dichte Heidebestände, in denen konkurrenzstärkere Arten zur Dominanz 
gelangen. Deshalb stellen Polster oder ausgedehnte Rasen bildende, vergleichsweise hoch­
wüchsige Flechten, hierzu zählen Cladina arbuscula, C. mitis, C. portentosa, Cladonia gracilis, 
C. squamosa und Cetraria islandica, quantitativ gesehen den Hauptteil der Flechtenflora.

Die Moosflora der Untersuchungsgebiete besteht zum Großteil aus weit verbreiteten und 
häufigen, heidetypischen Sippen. Hierzu zählen Dicranum scoparium und Ptilidium ciliare 
sowie die in einigen Bereichen aspektbestimmenden, pleurocarpen Moose Hypnum jutlandi- 
cum und Pleurozium schreberi.

Als Störzeiger (vgl. 4.3.1.) können Bryum argenteum und der Neophyt Campylopus introflexus 
angesehen werden.

Das Laubmoos Dicranum spurium ist dagegen als floristische Besonderheit zu werten. Von 
dieser Art, die trockene Sande in Heiden und Kiefernwäldern besiedelt, sind in Nieder­
sachsen nur noch wenige Vorkommen bekannt (ECKSTEIN & HOMM 1992, SCHMIDT 
1992). Der drastische Rückgang resultiert vor allem aus der Abnahme der Sporogonbildung 
und einer immissionsbedingten Nährstoffanreicherung an den Wuchsorten, wodurch kon­
kurrenzstärkere Moose begünstigt werden (DÜLL & MEINUNGER 1989, GREVEN 1992).

Bemerkenswert ist außerdem der Fund von Barbilophozia barbata. Dieses boreal-montan 
verbreitete Lebermoos ist im Flachland selten und überwiegend auf mikroklimatisch begün­
stigte Sonderstandorte beschränkt. In der Trauener Heide (Gebiet IV) wächst die Art an 
einer Geländekante mit dichtem, überhängenden Calluna vulgaris-Bewuchs.



Die Tab. 14 zeigt, daß sich die Kohlenbissener Heide (Gebiet I) und die Dethlinger Heide 
(Gebiet III) sowohl durch die höhere Gesamtartenzahl als auch hinsichtlich des Vorkom­
mens gefährdeter Arten von den beiden anderen Gebieten abheben. Die Ursache hierfür ist 
in der größeren Ausdehnung der Gebiete I und III und in der höheren Vielfalt des gesamten 
Vegetationskomplexes zu suchen. Hier muß auch der jeweilige Entwicklungszustand der 
Vegetationseinheiten einbezogen werden. Die Maßnahmen, die zur Verjüngung bzw. zur 
Regeneration der Heidebestände vorgeschlagen werden (s. Kapitel 5.2), verbessern in den 
Gebieten II und IV die Voraussetzungen für eine (Wieder-)Ansiedlung und Ausbreitung der 
hier fehlenden oder seltenen Arten. Die Gebiete I und III sind aufgrund ihres Arteninventars 
als höchst wertvoll einzustufen, hier würde aber eine durch die Pflegemaßnahmen zu erwar­
tende Verschiebung der Häufigkeitsverteilung zugunsten der Pionierarten eine Optimierung 
bedeuten.

4.4 Humusauflage
Tab. 16 zeigt, daß die Humusauflage in den vergrasten Heiden und in den Rasen hoch ist. Die 
höchsten Werte (6,3 cm) werden in den Avenella ßexuosa-Rasen erreicht, die geringsten 
Werte (0,3 cm) zeigt das Spergulo-Corynephoretum.
Da eine dicke Humusauflage einen durchaus negativen Einfluß auf die Verjüngung von 
Calluna vulgaris ausübt (vgl. BRUGGINK 1987), ist eine Reduzierung der Humusauflage 
Voraussetzung für die Erhaltung der Heide.

4.5 pH-Wert, Leitfähigkeit und Humusgehalt
In den Böden der Heiden und Magerrasen nimmt der Humusgehalt nach unten ab, der pH 
nimmt zu. Die Leitfähigkeit scheint positiv mit dem Humusgehalt korreliert zu sein (Tab. 
17). Die Werte entsprechen den zu erwartenden Verhältnissen und müssen daher nicht 
diskutiert werden.

4.6 C / N Verhältnis
Tab. 18 zeigt C, N und C / N-Werte für verschiedene Heidebestände mit unterschiedlichen 
Mengenanteilen von Gräsern.
Das C/N Verhältnis der unvergrasten Heide ist hoch (29,0), in den halbvergrasten Heide­
beständen beträgt es 26,6 und die völlig vergrasten Beständen mit Dominanz von Avenella 
haben einen C/N- Wert von 23,3. Das bedeutet, daß in den vergrasten Beständen die mikro­
bielle Aktivität relativ hoch ist und daß relativ viel N den Pflanzen im Boden zur Verfügung 
steht, wovon die Gräser auf Kosten von Calluna vulgaris, die die N-Verbindungen nicht so 
schnell aufnehmen kann, profitieren. Die Böden unter den vergrasten Bereichen sind also 
relativ nährstoffreich.

5. Zur Pflege und Erhaltung der Heiden
5.1 Allgemeines
Die floristische Zusammensetzung und Struktur der Heide wird maßgeblich von der Popu­
lationsdynamik der dominierenden Art, Calluna vulgaris, und deren persistenten Samenspei­
cher bestimmt. Calluna vulgaris unterliegt während ihrer Entwicklung einem Strukturwan­
del, der eine Veränderung des Mikroklimas innerhalb des Bestandes bedingt und somit Ein­
fluß auf das Vorkommen und Wachstum unterschiedlicher Pflanzen nimmt. BARCLAY- 
ESTRUP & GIMINGHAM (1969), BARCLAY-ESTRUP (1970, 1971) und GIMINGHAM 
(1972) beschreiben den Entwicklungszyklus von Calluna vulgaris. Sie unterscheiden vier 
Phasen:



a) Pionierphase (P): 3-10 Jahre alt, ca. 10 % Deckung in der Vegetation, pyramidenförmiger 
Wuchs; als Folge: -hohe Lichtdurchlässigkeit, -hohe Temperaturen bei längerer Sonnen­
scheindauer, nachts und im Winter niedrige Temperaturen, -Niederschläge werden von der 
Vegetation nur geringfügig zurückgehalten, -Windexponiertheit, viel Luftbewegungen; 
Konkurrenzverhältnisse: für z.B. Gräser und Kryptogamen ist Calluna vulgaris kein Kon­
kurrent.
b) Aufbauphase (A): 7-13 Jahre alt, ca. 90 % Deckung in der Vegetation, halbkugelige Gestalt; 
als Folge: ausgeglichene, relativ feuchte Bedingungen im dichten Zwergstrauchbestand, - 
Lichtdurchlässigkeit auf den Boden stark reduziert (auf bis zu 2 % des relativen Lichtgenus­
ses), -Temperaturen insgesamt geringer als in anderen Phasen, aber in der Nacht höher und 
im Winter gemäßigter, -Aufnahme von Niederschlägen am höchsten, -Luftbewegungen ver­
nachlässigbar gering; Konkurrenzverhältnisse: Calluna vulgaris äußerst konkurrenzstark, 
verdrängt die meisten anderen Arten.
c) Reifephase (R): 12-28 Jahre alt, ca. 75 % Deckung in der Vegetation, Auseinanderbiegen 
der Zweige; als Folge: -wieder höhere Lichtdurchlässigkeit der Sträucher (bis zu 20 % einer 
offenen Vegetation), -Temperaturen tagsüber und im Sommer etwas höher, nachts und im 
Winter etwas niedriger als in der Aufbauphase, -immer noch hohe Aufnahme von Nieder­
schlägen, -immer noch geringe Luftbewegungen; Konkurrenzverhältnisse: die Bedingungen 
werden für andere Arten wieder günstiger.
d) Degenerationsphase (D): 16-29 oder mehr Jahre alt, ca. 40 % Deckung in der Vegetation, 
allmähliches Absterben vom Zentrum der Sträucher ausgehend; als Folge: -Lichtdurchläs­
sigkeit in den Lücken der Sträucher (s.o.) bis zu 57 % verglichen mit offener Vegetation, - 
Temperaturamplitude und Aufnahme von Niederschlägen ähnlich wie in der Pionierphase, - 
wieder mehr Luftbewegungen; Konkurrenzverhältnisse: die Konkurrenzkraft der alten Cal­
luna vw/gflm-Sträucher ist ausgesprochen gering, andere Arten siedeln sich an, unter günsti­
gen Bedingungen keimt Calluna vulgaris in den Lücken der Zwergsträucher.
Zu Zeiten der traditionellen Bewirtschaftungsweise, Beweidung mit kleinflächigem Plaggen, 
Mähen und Brennen, fand durch vegetative Verjüngung und generative Vermehrung eine 
ständige Regeneration der Heide statt.
Der für Calluna vulgaris charakteristische persistente Samenspeicher (BRUGGINK 1987, DE 
SMIDT 1985, ENGELEN 1985, GIMINGHAM 1972) ermöglicht eine gute generative Rege­
neration.
Nur durch Pflegemaßnahmen, die die Effekte ehemaliger Bewirtschaftungsformen ersetzen 
sollen, wird eine sukzessive Verjüngung/Regeneration der Heidebestände und dadurch eine 
größere Strukturvielfalt erreicht. Nur dadurch können Überalterung, Verbuschung und Ver­
grasung der Heidebestände verhindert sowie vergraste Bestände in vitale Zwergstrauchhei­
den zurückgeführt werden. Dabei steht an erster Stelle, dem Ökosystem Heide - wie es bei 
den ehemaligen Bewirtschaftungsformen üblich war - Nährstoffe zu entziehen (ELLEN­
BERG 1986, GIMINGHAM 1981, TÜXEN 1968). Unabdingbar für den Erfolg der Maßnah­
men in den Untersuchungsgebieten, und zwar nicht nur in Bezug auf die Regeneration von 
Calluna vulgaris sondern auch in Bezug auf Erhalt des Artenreichtums, ist ein nicht weiteres 
Ansteigen des Stickstoffeintrages aus der Atmosphäre.
Im folgenden werden kurz einige Pflegemaßnahmen vorgestellt.

Beweidung
Die ehemals extensive Beweidung von Heideflächen wird heutzutage vielerorts wieder ini­
tiiert, um überalterte Heidebestände zu verjüngen bzw. die Zwergsträucher kurz zu halten 
und eine Wiederbewaldung zu verhindern. Die Beweidung wird als positiv für Erhaltung der



Heide eingeschätzt (u.a. TOEPFER 1971, TÜXEN 1968). Tritteinwirkung und Verbiß führen 
zu vermehrter Triebbildung und damit verbunden zu einer erhöhten Samenproduktion. 
Darüber hinaus entstehen durch den Tritt offene Stellen auf dem Boden, so daß Lebens­
räume für Pionierarten geschaffen werden. STOKER & DE SMIDT (1985) beobachteten eine 
Erhöhung der Artenzahl und der Deckung der Flechten auf beweideten Flächen. Generell 
soll betont werden, daß die Rolle der Schafe bei der Diasporenverbreitung in der Heide sowie 
bei deren Verbreitung über verschiedene Heiden durch keine andere Maßnahme ersetzt 
werden kann. Ein weiterer Effekt der Beweidung ist das verminderte Aufkommen von 
Gehölzen.
Beim Einsatz von Schafen ist die optimale Weidedichte zu beachten, da besonders junge 
Heide empfindlich auf Überweidung reagiert. Sie wird von BEYER (1968) mit drei Tieren/ 
ha, von TOEPFER (1971) mit einem Tier/ha angegeben. Die Schafe sollen über Nacht nicht 
auf der Heide bleiben, sondern müssen in den Stall zurückgetrieben werden.

Plaggen
Das Plaggen entzieht dem Ökosystem den größten Anteil des Nährstoffvorrates, wodurch 
sich die Konkurrenzverhältnisse zugunsten von Calluna vulgaris verschieben.
Erfolgt das Abplaggen bis auf den Mineralboden (Al-Horizont), so verläuft die Wiederbe­
siedlung relativ langsam. Sie kann beschleunigt werden, indem durch eine geringere Plagg- 
tiefe die untere Schicht der Humusauflage, in der sich der größte Teil des Samenspeichers 
befindet, erhalten bleibt (BRUGGINK 1987, ENGEL 1988). Wird bis auf den Mineralboden 
geplaggt, empfiehlt WOIKE (1985) eine Abdeckung mit Calluna vulgäris-Wlahgui, welches 
nach der Samenreife geerntet wurde.
Bei kleinflächigen Vergrasungsstellen in einer ansonsten geschlossenen Heidevegetation 
sollten nur die vergrasten Flecken geplaggt werden. Die umliegenden Calluna vulgaris-Sträu- 
cher bieten genügend Saatgut, damit sich die Heide wieder völlig schließt (ENGEL 1988; vgl. 
Kapitel 5.2.1 Konzept). Reicht eine abgeschobene Fläche an einen ,4ve«e//0-Bestand heran, 
so sollte nach DE SMIDT (1985) und ENGEL (1988) ein mindestens drei Meter breiter Strei­
fen des /tvette/Zfl-Bestandes vor der Samenreife von Avenella gemäht werden, da sonst eine 
dichte Besiedlung durch die Drahtschmiele in diesem Bereich zu erwarten ist.
Die Entwicklung des Heideblattkäfers (Lochmaea suturalis) wird durch eine dichte Rohhu­
musschicht gefördert. MELBER (1989) empfiehlt zum Schutze der Heidebestände vor einem 
Massenbefall eine Verringerung der Rohhumusschicht und eine nicht zu hohe und dichte 
Vegetationsdecke. Durch Mahd und Beweidung werden diese Verhältnisse nur bedingt her­
gestellt. Dagegen sei das Plaggen eine gute Maßnahme zur Verringerung der Humusauflage 
sowie zur Wiederherstellung junger Heidebestände.
Aus verschiedenen Gründen wird ein mosaikartiges, kleinflächiges Abplaggen empfohlen 
(BRUGGINK 1987; vgl. Kapitel 5.2.1 Konzept). GELDER & HANEKAMP (1987) empfehlen 
ein Abplaggen von Streifen mit einer maximalen Breite von 25 m. Dadurch werden Barrieren 
für Tierpopulationen vermieden und die Regeneration der Heide aus Randbereichen 
beschleunigt. Die Autoren empfehlen kleinere Flächen (s. Kapitel 5.3). Die jährlich abge­
schobene Fläche sollte 10 % der Gesamtfläche nicht überschreiten (GELDER & HANE­
KAMP 1987).

Mahd
Regeneration nach Mahd erfolgt sowohl vegetativ wie auch generativ. Das Ergebnis ist 
abhängig von dem Zustand der Heide vor der Mahd. Ist die Heide stark vergrast, werden die 
Gräser in ihrer Konkurrenzkraft eher gestärkt, da sie sich schneller regenerieren als die 
Zwergsträucher (MUHLE 1974). Die besten Ergebnisse lassen sich nach MILLER & MILES



(1970) bei junger Heide im Alter von 6-8 Jahren erzielen. Durch Mahd läßt sich allerdings 
weder Vergrasung (s.o.) noch Gehölzaufkommen verhindern, da viele Gehölze Stockaus­
schläge bilden (MUHLE 1974).
Der beste Zeitpunkt zum Mähen ist nach BRUGGINK (1987) vor der Samenreife von Ave- 
nellaßexuosa. Die Mahd von Molinia coerulea sollte im Juni/Juli erfolgen, da zu dieser Zeit 
der Nährstoffentzug am größten ist. Außerdem wird die generative Vermehrung reduziert. 
Während das Plaggen eine längerfristige Maßnahme darstellt, muß das Mähen öfter wieder­
holt werden, da die Vegetation schneller nachwächst. Wichtig ist auch, daß das Mähgut 
abgefahren wird. Dabei ist auf den Einsatz von Häckselmaschinen in der Heide oder Gerä­
ten, die das Mähgut absaugen, unbedingt zu verzichten, da der Schaden für Boden und Fauna 
sehr groß wäre. Krautreiche Magerrasen werden im Herbst gemäht, um ihre Fauna nicht zu 
schädigen und die Samen zur Reife kommen zu lassen.

Brand
Eine weit verbreitete Methode zur Heidepflege war und ist, insbesondere in Großbritannien, 
das Abbrennen. Das Prinzip dieser Methode ist, offene Flächen zu schaffen, auf denen die 
Heide neu keimen kann, zumal durch die hohen Temperaturen des Feuers die Keimung des 
Calluna vw/garz\y-Samens gefördert wird (vgl. GIMINGHAM 1972). Darüber hinaus werden 
dem Ökosystem ein geringer Teil an Nährstoffen durch den Rauch und durch Abschwem­
mung von Ascheelementen entzogen.
Junge Heide vermehrt sich nach Brand generativ und schlägt auch wieder aus , alte Heide 
dagegen vermehrt sich fast nur generativ (KAYLL & GIMINGHAM 1965, WHITTAKER & 
GIMINGHAM 1962). Stark vergraste Heide kann nach Brand zunächst oder auch für längere 
Zeit auf dem mit Asche angereicherten Boden von Avenellaßexuosa oder anderen Gräsern 
dominiert werden. Darüber hinaus ist der Einfluß der Temperaturen des Feuers zu beachten. 
Die Maximaltemperaturen sollten nach WHITTAKER & GIMINGHAM (1962) 200 °C nicht 
überschreiten, um Samen und basale Knospen nicht zu zerstören. Da die Temperaturen des 
Feuers jedoch von zahlreichen Faktoren wie Wind, Witterung, Feuchte der Vegetations­
decke und der obersten Bodenschichten, vom Alter und von der floristischen Zusammen­
setzung des Bestandes abhängig sind, erfordert das Abbrennen eine sehr komplexe Planung 
und kann nur von erfahrenen Leuten durchgeführt werden.
Darüber hinaus ist der Zeitpunkt des Brennens wichtig. Damit das Feuer auch die Humus­
schicht des Bodens, insbesondere bei stark vergrasten Flächen erreicht, sollte im Spätsom­
mer nach einer gewissen Trockenzeit gebrannt werden. Die Gefährdung der Umgebung 
(Felder, Wald) ist zu dieser Zeit jedoch sehr groß und Brand deshalb kaum durchzuführen.

5.2 Flächenbezogene Pflegevorschläge
Beweidung mit Schafen (die Gebiete bei Munster wurden bis 1984 beweidet) in Verbindung 
mit kleinflächigem Plaggen und kleinflächiger Mahd wird grundsätzlich als optimale Pflege­
maßnahme empfohlen. Bei der Entwicklung dieses Pflegekonzeptes wurde dennoch die 
Beweidung außer acht gelassen, da davon ausgegeangen werden muß, daß sie aus Gründen 
der Rentabilität voraussichtlich nicht wieder aufgenommen wird. Von Brand wird aus Grün­
den der Sicherheit abgeraten.

5.2.1 Konzept 
Kleinräumigkeit
Das erste Prinzip ist Kleinräumigkeit. Die vier Gebiete sind von vergleichsweise geringer 
Ausdehnung, mit oft kleinräumig verbreiteten Vegetationseinheiten wie z.B. eingestreuten 
Nardus-RaiSQn oder Spergulo-Cofynephoretum-BestündQn.



Daher sollen größere vergraste Bereiche in mehreren Abschnitten im Abstand von einem 
oder mehreren Jahren geplaggt werden. Für das Abplaggen oder die Mahd unvergraster 
Heide werden relativ kleine Flächen von 6 m x 15 m empfohlen. Der Vorteil liegt darin, daß a) 
die Regeneration und Optimierung der Calluna vulgaris-Heide relativ langsam stattfmdet, 
was dem im Vergleich zu Avenella langsamen Wachstum von Calluna vulgaris und dem 
Wachstum und der Verbreitung vieler Flechten entgegenkommt, b) daß Tier- und Pflanzen­
populationen mit der verbliebenen Vegetation ein zur Arterhaltung ausreichend großes 
Refugium bleibt, c) daß die Pflegemaßnahmen mit relativ kleinem Gerät durchgeführt wer­
den können, was den Boden schont. Darüber hinaus kann das Bodenrelief berücksichtigt und 
damit die Abplaggtiefe konstant gehalten werden.

Optimale Plaggform
Das zweite Prinzip ist, bei den Plaggflächen optimale Formen anzustreben. Ausgangspunkt 
ist die Tatsache, daß die Wiederbesiedlung einer abgeplaggten Fläche u.a. vom Samenvorrat 
im Boden und von der umgebenden Vegetation abhängt. Damit ist - bei gleicher Größe - die 
Form der Plaggfläche oder ihr Rand, d.h. die Länge des direkten Kontaktes zur angrenzenden 
Vegetation, für die Wiederbesiedlung und damit die Effektivität der Pflegemaßnahme von 
großer Bedeutung. Darüber hinaus schafft die Vegetation in den Randbereichen durch 
Beschattung und Schutz günstige Verhältnisse für Keimung und Etablierung.
Geht man zum Beispiel von einer 300 m2 großen Plaggfläche aus, so ergibt sich bei einem 
Rechteck von 5 m x 60 m ein Rand von 130 m. Plaggt man die gleiche Fläche in Form eines 
Kreises ab, so wird sie von ca. 62 m Rand umgeben.
Daher sollen: - großflächige Avenella-Bestände oder stark mit Avenella vergraste Calluna 
vulgaris-Heide peripher abgeplaggt werden, Verzahnungen mit anderen Vegetationstypen 
reduziert, Bestandesränder minimiert und Rundungen angestrebt werden. - unvergraste 
Calluna vulgaris-Heiden möglichst zentral in Form eines Rechtecks mit entsprechend großen 
Bestandesrändern abgeplaggt werden.
Durch diese differenzierte Vorgehensweise wird auch das Ziel unterstützt, die Heide nicht 
nur durch Zurückdrängen der Gräser sondern gleichrangig durch Erhaltung der kryptoga­
menreichen und momentan noch unvergrasten Calluna vulgaris-Bestände zu erhalten und zu 
optimieren.

Erfolgskontrolle
Es wird empfohlen, nach jeder Pflegemaßnahme in den folgenden Jahren Erfolgskontrollen 
durchzuführen und die weiteren Maßnahmen gegebenenfalls zu modifizieren.
So muß z.B. nach dem Abplaggen des ersten Streifens des größeren stark vergrasten Calluna 
vulgaris-Bestandes im nördlichen Teil der Dethlinger Heide im folgenden Jahr zunächst die 
Entwicklung überprüft werden: - kommt Avenella flächendeckend zur Dominanz, sollte der 
Streifen im Sommer (Juni) gemäht werden. Liegt die Mähhöhe 10 cm über dem Erdboden, 
werden Calluna vulgaris-Keimlinge nicht gefährdet und die Grasblüten gelangen nicht zur 
Samenreife. Das nächste Plaggen müßte dann um ein Jahr verschoben und die Plaggfläche 
eventuell reduziert werden, so daß die ganze vergraste Heide in vier, nicht in drei Streifen 
beseitigt würde. - ist Avenella deutlich vertreten, aber nicht flächendeckend dominant, sollte 
auch gemäht werden, doch kann zusätzlich im gleichen Jahr der nächste Streifen abgeplaggt 
werden.

Zonen unterschiedlichen Handlungsbedarfs
Aufgrund der Ergebnisse der floristischen und vegetationskundlichen Untersuchungen wur­
den Flächen unterschiedlichen Handlungsbedarfs festgelegt.



Tabuzonen, vorgeschlagen aufgrund ihres einmaligen floristischen Wertes, dürfen unter kei­
nen Umständen von irgendwelchen Pflegemaßnahmen berührt werden. Auch das Durch­
laufen oder Durchfahren, etwa mit Traktoren zum Abtransport von Plaggenhieb oder Mäh­
gut, muß unbedingt unterbleiben.
In den Verjüngungszonen soll mit der Verjüngung der noch unvergrasten, kryptogamenrei­
chen Calluna vw/gans-Heide begonnen werden. Für jede dieser Zonen wird eine bestimmte 
Quote empfohlen, d.h. eine bestimmte Zahl von Flächen der Maße 6 m x 15 m, die dort 
jährlich geplaggt oder gemäht werden sollen. Auch mit diesen Maßnahmen sollte so früh wie 
möglich begonnen werden. Die Plaggtiefe sollte i.a. 5 cm nicht überschreiten. Wie bereits 
erwähnt, keimt Calluna vulgaris auf Humus (unterste Schicht der Rohhumusauflage) besser 
als auf mineralischem Boden (BRUGGINK 1987, ENGEL 1988, vgl. Kapitel 5.1 Plaggen). Um 
Pionierarten (z.B. Baeomyces roseus, Pycnothelia papillaria) entsprechende Standortbedin­
gungen zu bieten, kann auch bis zum Mineralboden abgeplaggt werden.
Bei den Umwandlungszonen 1. Priorität handelt es sich zumeist um großflächig stark vergraste 
Calluna vulgaris-Heide oder ^ve«e//a-Dominanzbestände, die abgeplaggt (oder abgescho­
ben) werden sollen. Mit den Maßnahmen ist sobald als möglich zu beginnen.
Die Pflegemaßnahmen in den Zonen geringerer, d.h. 2. bzw. 3. Priorität sollen entsprechend 
in den folgenden Jahren durchgeführt werden. In diesem Fall sind in den Pflegekarten die 
Abschnitte durch römische Zahlen gekennzeichnet. Es werden auch Flächen ausschließlich 
geringerer Priorität ausgewiesen. Auf ihnen sind zwar auch Pflegemaßnahmen (Plaggen, 
Mahd, Schlagen von Bäumen) notwendig, doch muß damit nicht unbedingt sofort begonnen 
werden. In den Gebieten bei Munster ist ein Mähen der Heide nur dort versuchsweise zu 
empfehlen, wo die Vergrasung noch nicht zu weit fortgeschritten ist.
Die Kleine Heide wurden insgesamt als Fläche 2. Priorität eingestuft. Eine Mahd der großen 
Molinia-FlächQ im Nordosten im Sommer oder des nach Osten abschließenden Magerrasens 
im Herbst ist jedoch nicht aufwendig und daher sicher auch kurzfristig durchführbar.
Bei den Pufferzonen handelt es sich um Magerrasen (Agrostis te««/s-Gesellschaft) und um 
Bereiche, die ihrer Sukzession überlassen werden sollen und auf denen sich Gebüsche oder 
Baumgruppen entwickeln können. Beide Typen sollen die Heidevegetation vor übermäßi­
gem Nährstoffeintrag aus benachbarter landwirtschaftlich genutzter Fläche schützen. 
Schließlich gehören dazu auch die Bereiche, die z.B. zwischen Verjüngungszone und Tabu­
zone oder Umwandlungszone 1. Priorität liegen. Sie sind nicht besonders gekennzeichnet. 
Bis auf die zwei Pufferzonen, die ihrer Sukzession überlassen werden, sollen alle anderen 
Flächen weiterhin entkusselt werden, d.h., daß aufkommende Bäume und Sträucher ständig 
entfernt werden. Für Juniperus communis gilt dies selbstverständlich nicht.
Alte Wege, die als solche noch zu erkennen sind, sollten von jeglichen Pflegemaßnahmen 
ausgenommen werden. Die alten Wagenspuren sind oft nahezu frei von Phanerogamen und 
damit Standorte langsam wachsender, konkurrenzschwacher Arten (z.B. Cladonia strepsilis, 
Cladonia fragilissima).
Von einer Anlage neuer Parkplätze ist unbedingt abzusehen. In Bezug auf den Parkplatz in 
der Kohlenbissener Heide wird der Austausch des Kalkschotters gegen gebietstypisches 
Material (Sand, Kies) empfohlen.
5.2.2 Konkrete Pflegevorschläge mit Erläuterungen zu den Vegetations- und Pflegekarten 

(s. Anhang)
Dethlinger Heide
Die Dethlinger Heide hat insgesamt eine Größe von 31,44 ha, wovon ca. die Hälfte von 
Heideflächen eingenommen wird. Der westliche Bereich liegt im Örtzetal, hier herrschen 
verschiedene Feuchtwaldgesellschaften meso- bis eutropher Standorte vor, die im Rahmen 
des Gutachtens nicht untersucht worden sind.



Acht Tabuzonen sollen v.a. die Silbergrasfluren mit ihren bemerkenswerten Vorkommen an 
Cetraria ericetorum sowie, im südlichen Teil, die Bestände der Festuca tenuifolia-Nardus 
.sm'cta-Gesellschaft schützen.
Die drei Regenerationszonen liegen im Zentrum des südlichen Abschnitts, an der östlichen 
Grenze des nördlichen Abschnitts sowie, eine kleinere Fläche, noch etwas weiter nördlich. 
In den ersten beiden sollten jeweils drei Flächen der Maße 6 m x 15 m abgeplaggt werden. In 
dem nördlichen Teil mit seinem schon etwas überalterten, struppig werdenden Calluna 
vulgaris-Sträuchern sollten versuchsweise und verbunden mit einer Erfolgskontrolle jährlich 
im Herbst zwei Flächen gleicher Größe gemäht werden.
Die vergrasten Calluna vulgaris-Bestände (Abb. 11) bzw. >lve«£//a-Dominanzbestände sind 
Umwandlungszonen erster Priorität. Mit ihrer Pflege sollte vorrangig begonnen werden. Die 
Fläche im Zentrum des nördlichen Abschnitts ist aufgrund ihrer Größe in mindestens drei 
Abschnitten (s.o.) abzuplaggen. Die vergraste Heide, die sich westlich zum Wald hin 
anschließt, sollte von Pflegemaßnahmen ausgenommen werden, da die Nähe zum Wald und 
der damit verbundene regelmäßige Nährstoffeintrag durch Laubfall erfolgreiche Maßnah­
men zweifelhaft erscheinen lassen. Das Plaggen der Avenella-Bestände im schmalen mittle­
ren Teil der Dethlinger Heide verbunden mit dem Schlagen und Entfernen der Kiefern­
gruppe dient v.a. der Regeneration und Stabilisierung der Spergulo-Corynephoretum- 
Bestände in diesem Bereich. Die Kiefernforste im südsüdwestlichen sowie im Westen des 
nördlichen Teils des Gebietes sind Zonen geringerer Priorität, doch sollten auch sie suk­
zessive geschlagen werden, um die Heideflächen zu vergrößern. Die von Gräsern dominier­
ten Bereiche im äußersten Norden des Gebietes sollen einmal im Jahr gemäht werden. Dabei 
ist zwischen einer Mahd der Magerrasen im Herbst und einer Mahd der Mo//«/a-Dominanz- 
bestände im Sommer (Juni/Juli) zu unterscheiden. In diesem Bereich erscheint ein Mager­
rasen als durchgehende Pufferzone gegen die benachbarte landwirtschaftliche Nutzfläche 
sinnvoll.

Kohlenbissener Heide
Die Kohlenbissener Heide ist mit einer Gesamtfläche von 16,28 ha die zweitgrößte der 
untersuchten Gebiete.
Auffallend groß sind in diesem Heidegebiet die überalterten Bereiche der Heide, in denen 
einerseits Avenella ßexuosa, andererseits Molinia coerulea dominieren. Einige sehr kleine, 
streifenförmige Bereiche in den ansonsten von Gräsern dominierten Abbaustadien, weisen 
jedoch noch kleine Heideflächen mit bemerkenswerter Vitalität und Diversität auf. Hier 
konnten noch zahlreiche Kryptogamenarten gefunden werden, die in den umgebenden 
Abbaustadien vollständig fehlen. Bemerkenswert sind im Gebiet die großen Mengen an 
Schutt, die im Zentrum des Gebietes abgelagert worden sind.
Die Tabuzone im südwestlichen Teil der Kohlenbissener Heide umfaßt ein Gebiet noch 
relativ junger Calluna vulgaris-Heide (Pionier-Aufbauphase). Die Vegetation ist lückig und 
auf den offenen Stellen finden sich Arten wie Baeomyces roseus, Pycnothelia papillaria oder 
Cladonia fragilissima. Daher besteht hier sowohl aufgrund der Präsenz seltener Arten als 
auch aufgrund der Altersstruktur kein Handlungsbedarf.
Eine Verjüngungszone im östlichen Teil des Gebietes, dessen Bodengefüge ungestört ist, 
wird vorgeschlagen. Es sollten jährlich fünf Flächen in der schon beschriebenen Weise 
abgeplaggt werden. Im Zentrum der Verjüngungszone kann jährlich zumindest eine Fläche 
bis zum Mineralboden abgeplaggt werden (s.o.). Mit der Pflege sollte möglichst bald begon­
nen werden. Die Bestände vergraster Calluna vulgaris-Heide bzw. reine Avenella flexuosa- 
Fluren sollen auch hier in den entsprechend gekennzeichneten Umwandlungszonen 1. bzw. 
1. und 2. Priorität abgeplaggt werden. Die zentralen bzw. sich parallel zum Hauptweg in



Nord-Süd-Richtung und bis zum östlichen Rand der Carex lasiocarpa-Senke erstreckenden 
Avenella- und Molinia-Bestände sollen in den nächsten Jahren zumindest größtenteils von 
Pflegemaßnahmen ausgenommen werden. Diese Empfehlung beruht auf der Auswertung 
zweier Luftbilder aus den Jahren 1982 und 1991, die uns - leider erst nach der vegetations- 
kundlichen Kartierung der Kohlenbissener Heide - im März 1992 zur Verfügung gestellt 
wurden. Aus ihnen geht hervor, daß der Boden dieses zentralen Bereiches gestört worden 
sein muß. Die Vergrasung ist in zahlreichen in Nord-Süd-Richtung verlaufenden Parallelen 
angeordnet. Zu vermuten wären Fahrspuren aus dem Zweiten Weltkrieg oder der Zeit 
unmittelbar danach. Die Vergrasung wird durch die Vermischung des oberen Bodengefüges 
und die damit verbundene bessere Nährstoffumsetzung sowie durch ein plötzlich erhöhtes 
Nährstoffangebot durch zerstörte Vegetation gefördert.
Zwei Schutteinbringungen sollten entfernt werden (Zonen geringerer Priorität). Der 
Abtransport der großen Schuttansammlung unter der Stromleitung ist mit mehr Schaden 
durch Bagger und Transportfahrzeuge als mit Nutzen verbunden und sollte daher unter­
bleiben.
Als Pufferzone zwischen Verjüngungszone und der sich im Norden anschließenden intensiv 
landwirtschaftlich genutzten Fläche wird ein nördlich und nordöstlich angrenzender Gürtel 
vorgeschlagen, der einmal jährlich im Herbst gemäht werden soll. Es ist zu erwarten, daß 
sich, ausgehend von dem in der nordöstlichen Spitze liegenden Bereich, Magerrasen auch in 
der westlich angrenzenden Avenella-Flur und dem sich östlich anschließenden Wildacker 
ansiedeln wird. Durch die Einbeziehung des Wildackers wird auch eine geringere Präsenz 
von Wild unterstützt.
Im Süden des Gebietes wird die Mahd des MoZ/mtf-Bestandes im Sommer empfohlen. 
Dadurch wird nicht nur Gefahr einer weiteren Ausbreitung von Molinia reduziert, es wird 
auch ein zusätzlicher Pufferbereich geschaffen, der Schadstoffeinträge (z.B. Blei, Cadmium; 
vgl. MAIER & ERTL 1986) von der Straße abfangen kann.

Trauener Heide
Die Heideflächen der Trauener Heide befinden sich, vergleicht man sie mit den anderen 
untersuchten Gebieten, insgesamt gesehen im schlechtesten Zustand. Die Trauener Heide 
grenzt größtenteils direkt an Ackerflächen, von denen eine starke Eutrophierung ausgeht. 
Mit einer Größe von 12,2 ha ist sie die zweitkleinste der vier Gebiete. Die mit einer 1 ge­
kennzeichnete Fläche im Eichen-Birkenwaldbereich ist ein viel genutzter Parkplatz mit zahl­
reichen sehr alten, breitkronigen Eichen (Quercus robur). Die mit einer 2 gekennzeichnete 
Fläche ist eine kleine Sandabgrabung mit Spergulo-Corynephoretum-Beständen, Agrostietum 
coarctatae und der Festuca tenuifolia-Nardus stricta-GeSeilschaft. Die mit einer 3 gekenn­
zeichnete Fläche ist eine Abgrabung mit einem Mosaik aus junger Calluna vulgaris (Abb. 12) 
und kleinflächig entwickelten Silbergrasfluren mit zahlreichen konkurrenzschwachen Kryp­
togamenarten.
Es werden zwei Verjüngungszonen empfohlen. In der kleinen Verjüngungszone im öst­
lichen Teil des Gebietes sollen jährlich zwei, in der größeren Verjüngungszone im west­
lichen Teil drei Flächen (6 m x 15 m) abgeplaggt werden. Wichtig dabei ist in der westlichen 
Zone, daß die oft kleinräumig entwickelten Avenella-Dominanzbestände geplaggt werden, so 
daß die noch gut entwickelten und unvergrasten Calluna vulgaris-Bestände die Plaggfläche 
einrahmen und wieder besiedeln können.
Die Umwandlungszonen 1. bzw. 1. und 2. Priorität, in denen mit Avenella vergraste Calluna 
vulgaris-Heide abgeplaggt werden soll, beschränken sich auf den zentralen Bereich der 
Heide. Die übrigen Flächen sind zu sehr von Wald oder landwirtschaftlich genutzter Fläche 
eingeschlossen, als daß sich Pflegemaßnahmen lohnten.



Zwei Pufferzonen sind vorgesehen. Entlang der östlichen Grenze der südlichen Hälfte des 
Gebietes sollen die Magerrasen einmal jährlich im Herbst gemäht werden. Zum Norden und 
Westen abschließend, auf Höhe der zentralen Wegkreuzung, soll ein Bereich seiner Suk­
zession überlassen werden.
Im nördlichen Teil der Trauener Heide sollten als pflegebegleitende Maßnahme die Wege 
für Fahrzeuge gesperrt werden.

Kleine Heide
Die Kleine Heide hat eine Größe von ca. 4,45 ha. Im westlichen Teil des Gebietes befindet 
sich ein ca. 150 m x 50 m breiter Streifen, der als Wirtschaftsgrünland genutzt wird. Westlich 
anschließend, dicht außerhalb des Gebietes, finden sich in einem nicht bewirtschafteten 
Bereich unter ähnlichen edaphischen Verhältnissen noch Reste von Feuchtheiden mit Arten 
der Roten Liste, die im Untersuchungsgebiet nicht mehr Vorkommen: Rhynchospora alba 
und Drosera intermedia.

Im Übergangsbereich zwischen dem Grünland und der trockenen Heide befinden sich im 
Bereich einer Geländekante drei Bereiche mit Schutteinbringungen, von denen der süd­
lichste am umfangreichsten ist. An dieser Stelle befindet sich eine kleine Sandabgrabung mit 
sehr kleinflächigen Vorkommen des Silbergrasrasens, außerdem konnte im Randbereich der 
Abgrabung der Keulenbärlapp, Lycopodium clavatum, festgestellt werden. Die Schuttein­
bringungen verteilen sich in kleinräumigem Wechsel mit den wertvollen Bereichen auf die 
Abgrabungsfläche.
Die mit einer 1 gekennzeichnete Fläche nördlich des Hauptweges stellt ein kleinräumiges 
Mosaik aus Heiden und Trittgesellschaften dar (Nardo-Juncetum squarrosi, Festuca tenuifo- 
lia-Nardus sincta-Gesellschaft, an den Gebietsrändern das Juncetum tenuis).

Die Trockenrasen an der östlichen Gebietsgrenze werden bei der Feldbestellung der angren­
zenden landwirtschaftlichen Nutzflächen stark durch das Befahren bzw. Wenden der Fahr­
zeuge beeinträchtigt.
In der Verjüngungszone im Zentrum der Kleinen Heide schlagen wir das Plaggen von vier 
Flächen (6 m x 15 m) jährlich vor.
Der Mo/m/a-Dominanzbestand im Nordosten des Gebietes sollte einmal jährlich im Som­
mer gemäht werden.
In zwei Bereichen im Westen des Gebietes sollte der Schutt entfernt werden. Sowohl eine 
Besiedlung durch Calluna vulgaris-Heide als auch die Ausdehnung der dort bestehenden 
Spergulo-Corynephoretum-Fva.gmQnte würden dadurch unterstützt.
Das intensiv genutzte Wirtschaftsgrünland im Westen der Kleinen Heide sollte in einer Tiefe 
von ca. 15 cm abgeschoben werden, um eine Wiederbesiedlung mit Feuchtheide anzu­
streben.
Es sind zwei Pufferbereiche vorgesehen, die den Nährstoffeintrag aus der intensiv genutzten 
(gedüngten) landwirtschaftlichen Fläche im Osten und Norden der Kleinen Heide mindern 
sollen. Die erste liegt nördlich des Weges bis zur Gebietsgrenze. Sie soll ihrer Sukzession 
überlassen werden. Lediglich der Weg muß freigehalten werden. Die aufkommenden 
Gehölze werden die ohnehin schon bestehenden Baumgruppen in diesem Bereich ergänzen.
An der östlichen Grenze, im Übergangsbereich zwischen Acker und Molinia-Dominanzbe­
stand, soll der Magerrasen einmal jährlich im Herbst gemäht werden.



Abb. 7: Cladonietum mitis im Genisto-Callunetum cladonietosum. Dethlinger Heide. Juni 1993.

Abb. 8: Cladonia fragilissima. Laboraufnahme.



Abb. 9: Pycnothelia papillaria. Laboraufnahme.

Abb. 10: Cetraria ericetorum. Laboraufnahme.



Abb. 11: Vergraste Calluna-HQide mit Avenellaßexuosa. Dethlinger Heide. Juni 1993.

Abb. 12: Junge Callund-Heide. Trauener Heide. Juni 1993



Tab. 2: Festuca tenuifolia-Nardus stricta Gesellschaft

Laufende Nummer 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16
Gebiet I III IV IV III IV IV III III III I I I III II III
Gesamtdeckung in % 98 45 80 85 65 80 96 90 96 95 65 98 98 100 100 100
Deckung Krautschicht in % 98 43 75 80 60 72 90 85 85 85 60 95 96 95 100 99
Deckung Moosschicht in % 12 3 10 5 5 10 10 5 25 55 7 5 5 60 30 60
Höhe Krautschicht in cm 15 3 5 7 3 3 3 6 5 15 3 4 3 15 16 12
Artenzah1 6 7 7 8 7 8 12 7 11 14 10 12 8 13 12 29

Nardus stricta 5a 2a + 4b 1a 2b 5a 5a 2m 2a 5a 2b 2m 3a 4a
Festuca tenuifolia + 3a 3a 1a 3a 3b 1a 5a 1a 5a 4a + 5a 2b 1b

VC-KC:

Cal luna vulgaris r + + + + + . 1a + r 1a + 2a
Hypnum jut landicum 2a . 2a + 2m 2a 2a
Carex pilulifera r + 1a +
Danthonia decumbens 1a + + la
Potentilla erecta 
Cladina portentosa

r
2m

2b
2m

Galium harcynicum + 1a
Luzula campestris 1a
Juncus squarrosus 
Dicranum spuriurn

+
1a

Genista pilosa +
Cuscuta epi thymum +

Beglei ter:

Agrostis tenuis 1a 2b 2a 2b 2a 1b 1b 1a + 1a
Polytrichum piliferum 2m 2a 2a 2m 2a 2a 2m 1a 2a 2m
Avenella flexuosa 2a + + + 4b 2a 1a 2b
Placynthiella icmalea + + + 1a 1b 2m 2m 2a
Pohlia nutans 1a 1a 1a 1a 2a +
Rumex acetosella + 1a 1a 2m + 1a
Coelocaulon aculeatum 1a r 1a + la
Ceratodon purpureus 1a 2a + 1a
Cladonia grayi s. str. 1a r 2m 1a
Dicranum scoparium 1a 3a 2b
Ptilidium ci liare 2m 2a 2b
Pleurozium schreberi 2b 2b 1a
Cladonia chlorophaea s. str. 1a +
Cladonia cocci fera + 1b
Cephaloziella spec. 1a 2m
Campylopus pyriformis 2a 1a
Mol ini a coerulea r 2b
Cetraria islándica + +
Algen + 1a
Cladonia uncial is 2m +

außerdem je einmal: Pinus sylvestris in 2 mit r; Juncus filiformis in 3 mit 2a; Cladonia 
macilenta in 10 mit 1a; Cladonia floerkeana in 10 mit 1b; Juncus effusus in 11 mit r;
Betula pubescens in 11 mit +; Spergula morisonii ih 11 mit +; Hypochoeris radicata in 12 
mit 2a; Cladina ciliata in 16 mit 1a; Cladina arbuscula in 16 mit 2m; Quercus robur in 16 
mit +; Campylopus flexuosus in 16 mit 2a; Dicranum polysetum in 16 mit 1a; Cladina mitis in 
16 mit +; Ranunculus acris in 16 mit r; Leontodón autumnalis in 16 mit +; Carex nigra in 16 
mit +; Rhytidiadelphus squamosus in 16 mit 2b.
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Laufende Nummer 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12
Gebiet III III III II III III III IV IV IV II II
Gesamtdeckung in % 75 95 85 85 80 90 70 70 90 92 90 95
Deckung Krautschicht in % 35 35 25 40 30 30 30 10 15 10 10 15
Deckung Moosschicht in % 50 65 80 55 60 85 55 62 80 80 85 85
Höhe Krautschicht in cm 6 6 15 15 5 12 17 10 12 9 5 5
Höhe Moosschicht in cm 1 2 1 1 2 2<0 ,5 0/5 0,7 1 1 1
Artenzah1 12 21 17 20 17 13 11 13 16 19 10 11

AC:

Spergula morisonii 2a 2a 1a + 1a 1a + V V +

VC-KC:

Corynephorus canescens 2b 2a 2b 3b 1a 3a 3a 2a 2b 1a 1a 1a
Polytrichum piliferum + + 1a + 1a 4a 2m 4a 4a 2b 5a 5a
Cladonia zopfii . + 2a 1a + . 1a 1a + 1a .
Coelocaulon aculeatum 1a 1a . 1a + + . 1a + 2b
Coelocaulon muricatum + . 1a 1a
Teesdalia nudicaulis . . V V V
Ceratodon purpureus . . . . . 2b
Agrostis stricta - • • • +

Beglei ter:

Cladonia coccifera + 1a + 1a 1a 1b 1a 1a 1b r
C1 adon i a une i a 1 i s + 1a 1a + + + . + 1a + +
Cetraria ericetorum 1a 1a 1a 1a + + r . .
Cladonia gracilis . 1a . 2a 2a 1a 1b 1a +
Festuca tenuifolia + 1a 2b . r + 1a 1a
Cladina portentosa 2a 1a + . 3a 2m r .
Cetraria islándica + 1a + + 1a . +
Cladina mit is + + + + + +
Cladonia floerkeana + 1a + r r la „
Placynthiella icmalea + + 3b 1a r + .
Pohlia nutans 2a 2a 1a 3b
Cladonia crispata var. cetrariif. 1a 2a + 2a 1a
Ciadi na arbuscula 1a 2b r 4a
Ciad. cerv. ssp. pulvinata + + 1a .
Trapeliopsis granulosa + + + .
Rumex acetosella + 1a 1a
Campylopus flexuosus . 2a 1a 2a o
Ciad. cerv. ssp. cervicornis . + 1a 1a
Cladonia subulata . . 1a + +
Hypochoeris radicata . + r r
Cladonia ramulosa + r
Cephaloziella spec. 1a 1a
Cladonia macilenta 
Cal luna vulgaris

1a

außerdem je einmal: Cladonia phyllophora in 2 mit +; Pinus sylvestris in 5 mit 
r; Cladonia merochlorophaea in 8 mit +; Cladonia glauca in 9 mit +; Cladonia 
squamosa in 10 mit r; Hieracium pilosella in 10 mit 1a; Agrostis tenuis in 11 
mit +; Polytrichum commune in 11 mit +; Dicranum scoparium in 12 mit +.



Laufende Nummer 1 2 3 4 5 6 7
Gebiet I III III IV III III IV
Gesamtdeckung in % 92 80 80 55 70 65 85
Deckung Krautschicht in % 80 55 25 50 40 60 55
Deckung Moosschicht in % 75 30 60 8 35 6 35
Höhe Krautschicht in cm 38 10 5 3 15 18 4
Artenzah1 20 7 6 7 10 7 16

AC:

Agrostis stricta 4b 3b 2b 3a 3a 3b 4a

VC-KC:

Polytrichum piliferum 2m 2m 2a 2m 2m 3a
Coelocaulon aculeatum 1a + 1a + + +
Ceratodon purpureus 1b 3a 4a . 3a 2m „
Corynephorus canescens . . . 1a . + +
Cladonia furcata • ■ ■ ■ ■ ■ +

Beglei ter:

Festuca tenuifolia 1a 2a + 2a 2a 2a +
Cal luna vulgaris + + . . + 2a .
Placynthiella icmalea 2a + 2a . .
Agrostis tenuis + 2a 1a
Rumex acetoseila + . 1a 1a
Pleurozium schreberi 2m . + .
Cladina portentosa + . r .
Hypochoeris radicata + . +
Cetraria islándica + . r
Pohlia nutans • + • +

Außerdem je einmal Dicranum scoparium in 1 mi t 4a; Cephaloz
spec, in 1 mit 2a; Danthonia decumbens in 1 mit 1a; Hypnum
jutlandicum in 1 mit 1a; Galium harcynicum in 1 mit +; Cladonia 
gracilis in 1 mit +; Cladina arbuscula in 1 mit +; Hieracium 
umbel latum in 1 mit r; Cladonia merochlorophaea in 1 mit 1a; 
Campylopus pyriformis in 5 mit +; Cladonia macilenta in 7 mit 1a 
Hieracium pi losella in 7 mit +; Coelocaulon muricatum in 7 mit + 
Cladonia cerv. ssp. cervicornis in 7 mit +; Cladonia chlorophaea 
s. str. in 7 mit +.
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Laufende Nummer 1 2 3 4 5 6 7
Gebi et IV III I II III I I
Aufnahmefläche in m2 O# 7 1 1 0,5 0,7 0,8 1,5
Gesamtdeckung in % 97 40 65 100 75 100 75
Deckung Phanerogamen in % 97 38 64 100 73 95 72
Deckung Kryptogmen in % 3 3 2 8 3 8 5
Höhe Krautschicht in cm 10 15 10 10 15 6 5
Artenzahl 10 5 5 10 7 7 14

AC:

Juncus tenuis 4a 2b 2a 4a 4b 2a 2a

VC - KC:

Poa annua 1a 1a 2a 1a 3a
Plantago major . . . 2a + r 2a
Bryum argenteum . . . . + 2m
Polygonum aviculare • ■ ■ ■ 2m

Mol inio-Arrhenatheretea-Arten:

Leontodon autumnal is 1a + r
Poa pratensis . 2b 1b
Loli um perenne . 2b 1a
Poa trivial is 2b
Trifolium repens 2a
Taraxacum officinale agg. r
Cerastium holosteoides . . +
Achillea millefolium +

Beglei ter

Agrostis tenuis 2a 2a 2b 1a 1a 4a 2b
Ceratodon purpureus , . 1a 2m . 2a 1a
Brachythecium rutabulum 1a . . 2a 1a .

Pohlia nutans + 2m . 2m
Juncus bufonius . + . . 1a

Außerdem je einmal: Festuca tenuifolia in 1 mit 2b; Hypnum 
jutlandicum in 1 mit 1a; Nardus stricta in 1 mit + ; 
Hypochoeris radicata in 1 mit +; Danthonia decumbens in 1 
mit +; Leontodón saxatilis in 7 mit 1a; Scleranthus annuus 
in 7 mit 1a; Spergularia rubra in 7 mit +.
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Artname

Achillea millefolium 
Acinus arvensis 
Agropyron repens 
Agrostis canina 
Agrostis stolonifera 
Agrostis stricta 
Agrostis tenuis 
Anagallis arvensis 
Anchusa officinalis 
Anthoxanthum odoratum 
Apera spica-venti 
Arenaria serpyllefolia 
Artemisia vulgaris 
Athyrium filix-mas 
Avenelia flexuosa

Betula péndula 
Betula pubescens 
Bromus hordeaceus

Calamagrostis canescens 
Calamagrostis epigeios 
Cal luna vulgar i s 
Campanula rotundifolia 
Carex arenaria 
Carex lasiocarpa 
Carex leporina 
Carex nigra 
Carex pañi cea 
Carex pi luí ifera 
Cerastium holosteoides 
Chenopodium album 
Cirsium arvense 
Cirsium vulgare 
Corynephorus canescens 
Crataegus monogyna 
Cuscuta epithymum

Dactyl is glomerata 
Danthonia decumbens 
Daucus carota 
Deschampsia caespitosa 
Dianthus deltoides

Empetrum nigrum 
Epilobium angustifolium 
Epilobium palustre 
Erica tetralix 
Erigeron canadensis 
Eriophorum angustifolium

I II III IV

* R R R
2 . . R .

* R R R
*
* . R

V * * *
* ★ * *
*

3 * . S
* R R R
R . .
*
* . R s
R R . R s
* * * *

-

* * * *
* * ★ *
* - ■ ■

* R
* R R R
* * * *

R R R R
*

2 * . .
* R R R
* * * ★

3 * . „
* * * *
* * R R
R . s
* Q s
* . s

★ * ★
*

2 * *
•

* R R
* * * *
* . . s

. R .
3 • ■ R ■

* * * ★
* R * R
*
* * * *
* . . R s
* . . . .



Fagus sylvatica

I

R

II

R

III IV

Festuca rubra * R R R S
Festuca trachyphylla R R R R .
Festuca tenuifolia * * ☆ * o
Frángula alnus * R • * ■

Galeopsis bifida * R m s
Galeopsis tetrahit * . . R s
Galium harcynicum * * * *
Genista anglica 3 * * * *
Genista pilosa 3 * * * *
Glechoma hederacea * . . „ s
Gnaphalium sylvaticum * R R R
Gnaphalium uliginosum * • '■ ■

Hieracium lachenalii ★ . R
Hieracium pilosella * . R *
Hieracium umbel latum R . .
Holcus lanatus * R R R
Holcus mollis * R R R
Hypericum perforatum * * R R
Hypochoeris radicata * * * *

Juncus bufonius _ . . *
Juncus conglomeratus R R . R
Juncus effusus * * * R
Juncus filiformis 3 . . *
Juncus squarrosus ★ * * *
Juncus tenuis * * * * s
Juniperus communis 3 * * * *

Leontodón autumnal is * * R *
Leontodón saxatilis . R . . .
Linaria vulgare . * . . .
Loliurn multiflorum . . . R s

Loliurn perenne . R R R R s
Luzula campestris . ★ * * * .
Luzula multiflora . R
Lycopodium clavaturn 3 ★ * * ★ .
Lysimachia vulgaris R •

Matricaria chamomilla * R s
Matricaria discoidea . * . . s
Medi cago lupulina . * . . s
Mol ini a coerulea * * * *

Nardus stricta V * * * *

Ornithopus perpusillus R . . .



I II II][ IV

phleum pratense R m R S
picea abies * * R ★ S
Pinus sylvestris ★ * * ★ S
Plantago lanceolata * R R R
Plantago major * R R R s

Poa annua * * * * s
poa pratensis * R R R .
Poa trivial is * R R R s
Polygonum arenastrum * . R R s
Polygonum convoi vol us R R s
Populus trémula R . . R
Potentilla anserina R . . s
Potentilla erecta ★ * * * .
Potentilla norvegica * . s
Prunella vulgaris * .
Prunus serotinus * * * * s

Quercus robur * ★ ★ *
Quercus rubra ★

• ■ s

Ranunculus acris R s
Ri bes idaeus ★ R R .
Rubus frut i cosus agg. * R ★ .
Rumex acetosa * R .
Rumex acetosella * * * * .
Rumex crispus ★ R s

Salix caprea ★ .
Salix cinerea R .
Sagina procumbens * .
Sambucus nigra * R R s
Scleranthus annuus * *

Senecio sylvaticus * .
Si lene dioica . R
Sorbus aucuparia * * * *

Spergula morisonii * * * *

Spergularia rubra * . .
Stellaria gramínea R R
Stellaria media *

• s

Tanacetum vulgare * R R
Taraxacum officinale agg. R R . s
Teesdali a nudicaulis * * * *

Thymus serpyllum 
Trichophorum caespitosum

2 * *

ssp. germanicum 3 * * * .
Trifolium arvense *

Trifolium repens R R R s
Tri folium dubi um . R .
Trifolium pratense * . s
Tripleurospermum inundaturn R s



Artname RL Gebiet Störzeiger

I II Ill IV

Urtica dioica ■ * R • S

Vaccinium myrtillus * ★ * *
Vaccinium vitis-idea * * * *
Veronica arvensis * *
Veronica officinalis * R . .

Veronica serpyllifolia * . . .

Vicia angustí'folia R R R R
Vicia tetrasperma R . R R S
Viola arvensis * . . . .

Viola canina 3 R . . .



Artname RL Gebiet

Baeomyces roseus 3

I

*

II III IV

Baeomyces rufus * . * *

Cetraria ericetorum 1 * . * ★

Cetraria islándica 2 * * * ★

Cladina arbuscula * * * *

Cladina ci1iata 3 * * * *

Cladina mit is * * * *
Cladina portentosa * * * *

Cladonia bacillaris * * ★ ★

Cladonia borealis . * .
Cladonia cervicornis ssp. pul vi nata 3 * * * ★

Cladonia cervicornis ssp. cervicornis 3 ★ ★ * *

Cladonia chlorophaea s. str. . . * *

Cladonia coccifera * * * *

Cladonia crispata var. cetrariiformis 2 * * * *

Cladonia cryptochlorophaea * * * *

Cladonia digitata . * .
Cladonia floerkeana * * * *

Cladonia foliácea 2 . * .
Cladonia fragilissima 1 * m .
Cladonia furcata ssp. furcata . * .
Cladonia glauca * * * *

Cladonia gracilis * * * *
Cladonia grayi s. str. . . * .
Cladonia macilenta . * * *
Cladonia merochlorophaea * * ★ *
Cladonia novochlorophaea * * * *
Cladonia phyllophora 3 . * *
Cladonia ramulosa 3 * * * *
Cladonia squamosa * * * *
Cladonia strepsilis 2 *
Cladonia subulata * * * *
Cladonia uncial is * * * *
Cladonia zopfii 2 * * * *
Coelocaulon aculeatum 3 * * * *
Coelocaulon muri catum 2 * * * *
Hypogymnia physodes * *
Placynthiella oligotropha * *
Placynthiel la uliginosa s. 1.1̂ ) * * * *
Pycnothelia papiliaría 1 * *
Trapeliops is granulosa * * * *

l) Die Überprüfung von stichprobenartig entnommenem Material läßt darauf schließen, daß 
P. icmalea auf den Heideböden der Untersuchungsgebiete wesentlich häufiger ist als P. uligi­
nosa s. Str.



Artname RL Gebiet

Barbilophozia barbata 3
I II III IV

*
Brachythecium albicans * * * *
Brachythecium rutabulum ★ ★ * ★
Bryum argenteum * * . .

Campy1 opus flexuosus * * * ★
Campy1 opus introflexus * * .

Campylopus piriformis * * * *
Cephaloziella spec. * * * *
Ceratodon purpureus * * * *
Dicranum polysetum * * * .

Dicranum scoparium * * ★ *
Dicranum spurium 2 * ★ * *
Drepanocladus flui tans * .

Gymnocolea inflata * . . *
Hypnum jutlandicum * * * ★
Isopaches bicrenatus * . * *
Leucobryum glaucum * * * *
Lophocolea bidentata * . * *
Lophozia ventricosa * . *
Pleurozium schreberi * * * *
Pohlia nutans * * ★ *
Polytrichum commune ★ . ★
Polytrichum juniperinum * . *
Polytrichum piliferum * * * *
Pti1idium ci1iare * * * *
Rhythidiadelphus squarrosus . *
Sphagnum cuspidatum * . . .

Sphagnum fallax ★
. □

Tab. 16: Dicke (in cm) der Humusauflage (0) auf dem mineralen Horizont (A-j/A^) 
unter Pflanzenbeständen in der Dethlinger Heide, n: Zahl der untersuchten 
Bestände, m: Mittelwert der Humusäuflage und s: Minimum-und Maximumwert.

n m s

Deschampsia flexuosa-Rasen 
Genisto-Callunetum cladonietosum

9 6,3 4,5-8,5

mit Molinia 2 6,0 5,5-6,5
Juncetum tenuis 2 5,8 5,5-6
Genisto-Callunetum vergrast 15 5,3 1,5-10
Nardus stricta Rasen 4 4,8 2-9
Genisto-Callunetum cladonietosum 28 4,0 3-7
Genisto-Callunetum tot 4 3,1 0,2-6
Spergulo-Corynephoretum 6 0.3 0-1



Tab. 17: pH-Wert, Leitfähigkeit und Humusgehalt; im Juncetum tenuis, Polygono-Matricarietum und Spergulo- 
Corynephoretum wurden die Proben jeweils der obersten Bodenschicht (0-10cm Tiefe) genommen

Humus (%) pH /iS T iefe 
in cm

Juncetum tenuis 4,8 5,9 13,2 0-10
6,6 5,5 13,6 0-10
5,1 5,1 15,4 0-10
15,4 5,1 30,4 0-10

Agrostis tenuis-Ges. 5,5 4,9 17,1 0-10
2,4 5,4 9,8 10-20
1,9 5,6 9,9 20-30

9,5 4,5 18,8 0-10
9,0 4,7 16,3 10-20
3,3 4,9 12,2 20-30

7,4 5,3 21,8 0-10
9,8 5,6 23,9 10-20
7,6 5,8 22,4 20-30

Polygono-Matricarietum 13,9 5,5 30,4 0-10

Spergulo-Corynephoretum 3,3 5,1 9,3 0-10
2,5 4,8 9,4 0-10
1,0 4,4 9,6 0-10
2,1 4,4 7,7 0-10

Genisto-Callunetum 7,8 4,2 19,9 0-10
3,8 4,2 16,1 10-20
2,4 4,3 12,5 20-30

7,6 5,3 25,8 0-10
1,8 5,5 12,8 10-20
1,3 5,2 9,5 20-30

10,2 4,1 19,0 0-10
6,1 4,1 16,2 10-20
1,9 4,4 9,5 20-30

6,9 4,1 23,5 0-10
4,5 4,3 17,1 10-20
4,3 4,6 11,2 20-30

11,7 4,0 24,5 0-10
9,1 4,3 19,1 10-20
17,1 4,7 12,1 20-30

3,8 4,2 16,6 0-10
3,3 4,3 13,9 10-20
2,3 4,8 9,3 20-30

10,8 3,9 35,0 0-10
5,2 4,2 19,0 10-20
2,6 4,6 11,6 20-30

7,0 4,2 15,4 0-10
1,9 4,5 11,6 10-20
2,6 4,7 9,7 20-30

5,4 4,3 18,7 0-10
1,9 4,6 10,8 10-20
1,3 4,9 8,6 20-30



Tab. 18: C / N Verhältnis

Prb./Gebiet % C % N C/N

unvergraste Heide

5/AH 5f 3 0,17 31,4
5/4 0,17 31,6

6/KIH 5/1 0,18 28,2
5/1 0,19 26,8

7/KH 5,5 0,18 30,4
5,2 0,16 32,6

12/DH 3,3 0,12 27,8
3,2 0,12 26,8

13/KH 5,6 0,20 27,9
5,6 0,19 29,6

15/DH 3,9 0,17 22,8
3,9 0,16 24,1

19/DH 4,5 0,16 27,9
4,5 0,17 26,6

Mittel 4,9 0,17 29,0
+/- 0,4 0/0 2,4

50% Avenella

8/KlH 6,6 0,23 28,7
6,6 0,23 28,6

9/AH 5,9 0,21 27,9
5,7 0,20 28,7

10/KH 4,6 0,17 26,8
4,3 0,17 25,5

14/KH 5,4 0,18 30,1
5/4 0,19 28,5

16/DH 4,6 0,18 25,7
4,5 0,18 24,8

17/DH 2,2 0,11 19,7
2,7 0,11 24,5

Mittel 4,7 0,17 26,6
V- 2,0 0,06 2/1

100% Avenella

1/DH 3/3 0,16 20,5
3,5 0,16 21,8

2/KH 6,3 0,23 27,2
6,2 0,23 27,0

3/KlH 6/0 0,24 24,8
5,8 0,24 24,3

4/KH 7,1 0,30 23,7
6,3 0,30 20,9
7,3 0,26 28,2
6,5 0,27 24,1

11/DH 2/0 0,09 22,4
2,1 0,09 23,0

18/AH 7,5 0,29 26,0
7,6 0,29 26,1

Mi ttel 5,4 0,23 23,3
V- 2,1 0,07 2,8
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